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Verſorgung der Binnenſchiffer mit Mehl und Brot.

Tageschronik.
Erzherzog Joſef Ferdinand hat abermals

zirka 4000 Ruſſen gefangen.
Vier franzöſiſche Generale gehen nach Jtalien.
König Viktor Emanuel wird jetzt als der eigentliche

Kriegstreiber hingeſtellt.
Rußland unterſtützt augenſcheinlich Serbiens und

Montenegros Aktion in Albanien.
Die ungehenren Verluſte der Verbündeten auf Gal

lipoli erregen allgemeines Aufſehen.
Die Ernteansſichten in Bulgarien und Rumänien

ſollen glänzend ſein.

Eine Warnung
Von keiner feinblichen Seite ſind Wünſche vder An-

regungen zu Gunſt eines Friedens an Deutſchland
herangetreten d Deutſchland ſeinerſeits hat niemau-
den beauftragt, Berhandlungen, die auf einen Friedens-
ſchluß abzielen, mit dem feindlichen Auslande zu führen.
Dieſe beiden Feſtſtellungen, die mit dem Charakter als
Regierungskundgebungen in der „Norddeutſchen Allge-
meinen Zeitung“ erfolgt ſind, kennzeichnen die gegen-
wärtige Lage in klarſter Weiſe und ſollten geeignet ſein.

ſche hüben und drüben, das ſich ſeit einiger Zeit breit

Die erſte Feſtſtellung, daß von keinem unſerer
Feinde Außerungen vder Kundgebungen vorliegen, die

die Abſicht ſchließen laſſen, dein Kriege ein Ende zu
umfaßt auch die Tatſache, daß von einer entſchei-

e e s 5. 2 renden Niederringung unſerer Feinde ver eines von
nen trotz aller Erfolge unſerer Waffen auch heute noch

nicht die Rede ſein kann. Es würde verfehlt ſein, vor
dieſer Tatſache die Augen zu ſchließen und ſich etwa in
die Zuverſicht einzuwiegen, daß wir mindeſtens mit
Rußland ſo gut wie fertig ſeien. Zweifellos ſind die
uſſen durch ihre bisherigen Niederlagen ſtark ge-
chwächt und, was vielleicht noch mehr bedentet, desorga-
niſiert und demoraliſiert. Aber der ruſſiſche Genera-
liſſimus denkt augenſcheinlich noch lange nicht daran, die
Waffen zu ſtrecken. Rußland ſtellt ſeine Hoffnung jetzt
auf die Zeit und ſcheint gewillt zu ſein, ſelbſt unter
Preisgabe eines breiten Stückes des eigenen Landes
eine Neuorganiſation ſeiner Streitmacht und ſeiner
übrigen Verteidigungsmittel zu verſuchen. Ob ihm das
gelingen wird, iſt zwar fraglich, aber wir müſſen mit
dieſem Verſuche rechnen. Die Feſtſtellung bedeutet
nichts weniger als eine Flaumacherei; ſie entſpricht nur
derſelben Vorſicht, die alle unſere Maßnahmen bisher

5 Shat. Auch die Warnung dürfte angebracht ſein,oloitoel tet
n den inneren Schwierigkeiten Rußlands keine weit-

gehende Rückwirkung auſ ſeine militäriſchen Maßnah-
men zu erwarten. So wenig aber bei Rußland bis jetzt
von einer wirklichen Friedensneigung zu verſpüren iſt,
noch weniger läßt ſich eine ſolche bei den Engländern
und Franzoſen erkennen. Im Gegenteil! Alle Anzei-
chen deuten darauf hin, daß dort die öffentliche Meinung
noch immer nicht zu einer klaren Erkenntnis der wirk-
lichen Sachlage gekommen iſt und ſich von der Hoffnung
nährt, daß das Kriegsgeſchick doch nöch eimmal eine für
le a nſtige Wendung nehmen könnte.

nung in e ehe We rn e ebungen gekräſtigt wird die ſich in Derliehtand vis t dieet ig n gekräſtigt wird, die ſich in Deutſchland bis in die
r Zeit ans Tageslicht gewagt haben, ſei es nun in

Erörterungen über unſere Stellung zu Amerika und
ber die Zweckmäßigkeit oder Durch führbarkeit unſeres
Unterſeeböot Krieges gegen England, ſei es in Forde-
rungen nach Friedensverhandlüngen, die von Deutſch
land eingeleitet werden ſollten. Tas Eine wie das An-
d iſt ebenſo irrekeitend und gefährlich wie unpatrio-
iſch. Das Verlangen, unſere Waffen dadurch abzuſtump-

fen, daß wie n Unterſeeboot Krieg einſchränken, ſteht
auf der gleichen Stuſe wie die Kundgebungen, die

iſt nur nach Vereinbarung geſtattet.

Freitag, den 9. Juli 1915.

Deutſchland zumuten, ſeinen Feinden, die nichts vom
Frieden wiſſen wollen, die Hand zur Verſöhnung zu rei-
en. Die Wirkung dieſer Kundgebungen läßt ſich in

dem höhniſchen Echo, das ſie im feindlichen Auslande
finden, deutlich genug erkennen. Demgegenüber mag
die Gefahr, daß ſie Beunruhigung in das eigene Volk
tragen, geringer erſcheinen, aber immerhin beſteht auch
dieſe Gefahr. Und da war die Erklärung der Reichsre-
gierung, daß ſie niemanden beauftragt habe, Friedens-
wünſche zu vertreten, durchaus am Platze. Sie ſollte im
Auslande, aber auch im Inlande gehört werden als eine
mit dem Willen der erdrückenden Mehrheit unſeres

Volkes übereinſtimmende Kundgebung der Reichsregie-
rung, durchzuhalten, bis uns ein Frieden ſicher iſt, der
unſeren Bedürfniſſen und Notwendigkeiten entſpricht.
Wenn jene Machenſchaften noch nicht aufhören wollen,
ſo wären andere Mittel am Platze, um der Gefahr der
Verwirrung vorzubeungen.

Bom Kriege-
Aus dem Oſten.

Rußlands Generaliſſimus bietet alles, guch das
letzte, auf, um den weiteren VPormärſch der Verbündeten
auf Lublin, Jwangorod und Warſchanu, ſowie in Beſſa-
rabien aufzuhalten. Die ruſſiſchen Referven, welche bei
dieſen Verſuchen ins Feuer kommen, dürften meiſt der
älteren Jahrgängen der Reichswehr entnommen ſeit
und ſtehen an Bewaffnung und Kampffähigkeit augen
ſcheinlich weit hinter den Truppen der Feldarmee zu-
rück.
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Wien, 7. Juli. Amtlich wird verlautbart: An der
J I e 2 t 53 9 M z g S wFront der Armee des Erzherzogs Joſef Ferbi-

nand dauern die Kämpfe fort. Eingetroffene ruſſiſche
Verſtärkungen, die an mehreren Stellen
vorgingen, wurden unter großen Verluſten zurückge-
ſchlagen. Die Gefangenenzahl hat fich uveh weiter er-
höht. Am Bug und in Oſtgalizien iſt die Lage
unverändert. Jn den Kämpfen an der unteren Zlotg-
Lipa wurden vom 3. 5. Jnli 38509 n gefar
gen.Auf den Höhen öftlich von Trebinjef
letzten Tagen ein für unſere Truppen erfolgreiche s

zm Angriffum Artgritff

Gefecht ſtatt. Jm Angriff er berten einige unfe-
rer Abteilungen unch kurzem, heftigen Kampfe eine
montenegriniſche Vorſtellung nud trieben
die Montenegriner auf die nächſten Höhen zurück. Tags
darauf ging zirka eine montenegriniſche Brigade nach
ſtarker Artillerievorbereitung zum Gegengugriff vor,

erlitt jedoch im Fener unſerer Truppen derartige Ver-
luſte, daß ſie nach einiger Zeit auf die Hanptſtellung, aus
der ſie vorgebrochen war, zurückging. Mehrere nuferer
Flieger griffen mit Vomben und Maſthinengewehrfener
erfolgreich in den Kampf ein.

Vergebliche ruſſiſche Aunſtrengnugen in Südoſtgalizien.
Die Ruſſen an der ganzen Dnjeſtr-Front, an der

Bukowina bis an die beſſarabiſche Grenze ſetzen mit ſtar-
ken Kräften unter erhöhter Artillerietätigkeit d r
cierungsverſuche fort. Aber alle Anni gesverſuche wurden regelmäßig nach ſchwerſten Ver-

r

luſten für den Gegner abgewieſen. Der Gewehr-
mangel bei den Ruſſen ſteigert ſich täglich. Die
angreifenden Ruſſen bedienen ſich, da ſie bis zum
Sturmangriff keine Gewehre haben, erſt der Gewehre
der gefallenen Kameraden.

Die Leiſtungen des öſterreichiſch- ungariſchen Heeres.
Der bekannte ſchweizer Militärſchriftſteller Ste-

gemann ſagt in der N. Fr. Pr. in einem überblick
über die Leiſtungen der öſterreichiſch- ungariſchen Mo-
narchie im gegenwärtigen Kriege: Nichts war erſtann-
licher, als die Kühnheit des öſterreichiſchungariſchen
Aufmarſches im Norden. Bart am Feinde bauten ſich
drei große Offenſivarmeen mit der Front nach Norden
und Oſten auf. Die Schlachten im Raume von Lublin
und von Lemberg im Auguſt und September des vo-
rigen Jahres haben eine Manövrierfähigkeit bewieſen,
die niemand hinter der Friedensſchitte dieſer Armee
ſuchte. Aber damals wurde auch klar, daß dieſes ge-
ſchmeidige Kriegsinftrument von einem der ſeinſten
Köpfe gelenkt wurde. Schon beim Abbruch der erſten
Lemberger Schlacht war exwieſen, daß Generalſtabschef
Conrad v. Hötzendorf aus dieſem Kriegsinſtrument

Jahrgang.
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nicht nur alles herausholen konnte, was an Elaſtizität
und Stoßkraft darin ſchlummerte, ſondern daß er auch
große ſtrategiſche Jdeen in ſich trug, deren operative Le-
bendigkeit ſich bald erweiſen ſollte. Stegemann hebt di
Schlacht von Limanowa hervor, in welcher durch ge-
niale Führung und durch die Hingabe der Truppen eine
der ſchwerſten Aufgaben von der öſterreichiſch-ungari-
ſchen Armee gelöſt worden ſei. Er betont, daß ſich die
Oſterreicher nie von ihrer Hauptaufgabe abdrängen lie-
ßen, und daß auch die große Durchbruchsſchlacht am
Dunajee und die heute öſtlich von Lemberg und
am Dunjeſtr geſührken Kämpfe ihre ſtrategiſchen Wur-
zeln in jenen erſten Kämpfen vom vorigen Jahre haben.
Daß der Gedanke erſt in Kraft erwuchs, als die deutſche
Heeresleitung die Arme rühren und im engſten Ein
vernehmen mit den Sſterreichern die notwendigen Trup-
pen und Geſchütze zu einer ſo rieſigen Unternehmung
bereitſtellen konnte, iſt lediglich in der Entwicklung des
Zwei- und Dreigrenzenkrieges begründet. Stegeman
beſpricht die wichtigen Aufgaben und die Erfolge der Ar-
meen Böhm-Ermolli und Pflanzer-Baltin, die neben der
Armee Linſingen nicht nur den Flankenſchutz der im We-
ſten operierenden Armeen beſorgt, ſondern auch die ex-
zentriſche Offenſive des linken ruſſiſchen Flügels gebro-
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Die Heere Oſterreich-Ungarus haben nicht nur, zu-
erſt allein, dann Schulter an Schulter mit den deutſchen
Armeen und ſchließlich mit dieſen vermiſcht, die kriegeri-
ſchen Unternehmungen in der Dauer von nun elf Mo-
naten gegenüber einem zahlenmäßig ſtark überlegenen
tapferen und zähen Gegner ertragen und durchgehalten,

ſondern an dieſem beiſpielloſench die Naturgewalten in
Ringen bezwungen. Das Geſetz des Handelns,
das in den erſten Lemberger Schlachten ſcheinbar an die
Ruſſen verloren ging, wird heute wieder im de niſchen
und im öſterreichiſch- ungariſchen Lager

Fgeſchrieben.
Beoteiligung Finnlands an der Reichsverteidigung.

Wien, 7. Juli. Die Mittagszeitung meldet aus
ätockholnr: Der finniſche Landtag wurde für die

dritte Auguſtwoche nach Wiborg einberufen zur Ent-
jegenne ihine eines kaiſerlichen Manifeſtes. Vorausſicht

h wird ſich der finniſche Landtag mit dem Antrag der
eichsregierung auf Beteiligung Finnland s

an der Reichsverteidigung, und auf teilweiſe
Wiederherſtellung der finniſchen Staatsgrundgeſetze

befaſſen haben.
ckholen, 7. Juli. Berichte aus Helſingfors

halte ie Nachricht von einer allgemeinen Mobil
ſierung der Finnlänber aufrecht. Finnland

ls Gefahrzone erklärt und iſt von al-

Der Krieg gegen Jtalien.
T J

Neue Kämpfe an der Jſonzofront.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht lautet:
Wien, 7. Juli. Amtlich wird verlautbart: An der

Nach dem vorgeſtrigen Siege hatten
Truppen noch einige zaghaft geführte Nachtangriffe ge-
en den Görzer Brückenkopf und die Plateanſtellungen

abzuweiſen. Geſtern eröffnete der Feind neuerdings ein
heftiges Geſchützfeuer, dem nachts wieder vergebliche
Vorſtöße ſchwächerer Kräfte folgten.

Jtalieniſche Flieger warfen auf Trieſt Bomben
ab, ohne erheblichen Schaden anznrichten.

Jm Krn- Gebiete griff der Gegner eine Felskuppe,
der ſchon frühere Anſtrengungen gegolten hatten, aber-
mals an. Die braven Verteidiger ſchlugen den Angriff,
t mmer ab. Vor unſerer Stellung iſt ein Leichen-
fel d.

Jm Kärntner und Tirolerdanern die Geſchützkämpfe ſtellenweiſe fort.

Eine franzöſiſche Militärmiſſion geht nach Jtalien.
Eine furchtbare Ohrfeige ſür die italie-niſche Heerführung bedeutet die nachſtehende Mit

teilung, falls ſie ſich beſtätigen ſollte.
ſotterdam, 7. Juli. Der Cphurant meldet aus Pa-

ris: Eine aus vier franzöſiſchen Generälenbeſtehende Miſſion iſt am Sonntag hach Rom aäbge-
reiſt, um die Gemeinſamkeit der franzöſiſch-
italieniſchen Heeresgaktion zu fördern.
Italiens König und der Vertrag mit dem Dreiverband.
Brüſſel, 7. Juli. Wie die Mgd. Ztg. nachträglich er-
fährt, enthält der Vertrag Italiens mit Englaud, Frank-

Grenzgebiete
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reich und Rußland auch eine veſondere Klauſel, die
Italien von der Verpflichtung befreit, Armee-
korps nach anderen Kriegsſchauplätzen als an
die Oſterreich-Ungarns zu ſenden. Eine militäriſche
Unterſtützung Frankreichs an den Vogeſen
oder Englands an den Dardanellen kann von
Italien demnach nicht gefordert werden. Es iſt
ſomit in der Lage, ſich dafür neue Zugeſtändniſſe
auszuhedingen. Als Hauptbedingung für die Teil-
nahme am Dardanellen- Unternehmen betrachtet Jta-

lien nur die Zuſicherung ſeiner Verbündeten, daß ihm
im künftigen Friedensvertrage der uneingeſchränkte
Beſitz von ganz Albanien verbürgt werde. Die
ſerbiſchen und montenegriniſchen Beſetzungen albani
ſchen Gebietes machen nun dem Vierverbande einen
Strich durch die Rechnung. über die entſcheidende Mi-
niſterratsſitzung in Rom, die der italieniſchen Kriegs
erklärung voranging, vernimmt man aus guter Quelle,
daß mehrere Mitglieder des Miniſteriums
Salandra-Sonnino auf die Seite Giolittis
traten, als König Viktor Emanuell1 J. inter-
venierte und die Kriegserklärung an Hſter-
reich- Ungarn veranlaßte. Der König war es, der
nach dem Demiſſionsgeſuch des Miniſteriums Salandra
ſich weigerte, ein Miniſterium Giolitti zu
berufen, weil er ſich bereits perſönlich gegenüber
dem König von England und dem Zaren durch
ſein gegebenes Wort gebünden hatte. Als Giolitti
ſah, wie die Dinge ſtanden, gab er den Kampf auf und
verließ Rom.

Jtalieniſche Stimme zu den Dardanellenkämpfen.
Der militäriſche Mitarbeiter des Mailänder Avan-

t i äußerte ſich über die Erfolge der Verbündeten an den
Dardanellen ſehr peſſimiſtiſch und weiſt auf die rie-
ſigen Verluſte der Engländer auf dieſemKriegsſchauplatze hin. Kein Kriegsſchauplatz habe ver-
hältnismäßig ſo gewaltige Verluſte aufzuweiſen, keiner
ſtimme ſo nachdenklich und entmutige ſo ſehr wie
dieſer.

England und die Beſetzung Skutaris.
Nach einem Artikel der Times wäre bei der Beſetk-

zung Skutaris durch Montenegro gar nichts z e
Sie trage nur „proviſoriſchen Charakter“. Na ja, bis
Nikita von einem Stärkeren hinausgeworfen wird!

Rußland beſchützt Serbien und Montenegro.
Zürich, 7. Juli. Wie die N. Zür. Z. aus dem Haag

erfährt, verweigert Rußland ſeine Mitwir-
k u bei der italieniſchen Aktion gegen Serbien
und Montenegro in der alba niſchen Frage.

„Jtalien iſt alſo in Wahrheit ein betrogener Be
trüger.
Deutſche Seeleute wegen angeblicher Spionage verurteilt,

Lugano, 7. Juli. Der Prozeß gegen die fünf Spio-
nageverdächtigen des deutſchen Dampfers „Lemnos“
wegen angeblicher Signale für die Ancona
angreifende öſterreichiſche Flotte am 24. Mai
wurde geſtern vor dem Kriegsgericht zu Venedig zu
Ende geführt. Der Kapitän Liebfiſcher und der Ma-
ſchiniſt Hoppe erhielten je zehn Jahre Kerker, die
anderen wurden freigeſprochen. Die öffentliche Anklageverlangte die obere von allen fünf Angeklagten,
die energiſch jede Schuld beſtritten.

Eine ungünſtige italieniſche Ernte?
Lugano, 7. Juli. Halbamtlich wird jetzt im Ge-

genſatz zu früheren Meldungen zugegeben, daß für
die italieniſche Getreideernte ſchlechte
Ausſichten beſtehen.

Aus dem Weſten.
Erfolge unſerer ſchweren Artillerie im Weſten.
Genuf, 7. Juli. Der Norden und der Oſten von

Arras haben durch Granaten infolge des ſeit Montag
nacht fortgeſetzten deutſchen Bombardements am ſchwer-
ſten gelitten. Die Brände wüteten noch am geſtri-
gen Abend weiter fort. Die Engländer ſind
durch Zerſtörung ihrer in Arras lagernden
Hauptvorräte in allen ihren Unternehmungen
ſtark gehemmt. Die Erwartung der franzöſiſchen
Armeepreſſe, daß die heutige Joffre-Note eine glänzende
Revanche für die bei Fey-en-Haye und im Hauptteile des
Prieſterwaldes erlittene Schlappe enthalten werde, blieb
unerfüllt. Die deutſche Artillerie erſchwert
nach franzöſiſchen Privatmeldungen durch weithin be-
herrſchendes Feuer jede Neugruppierungfran-
zöſiſcher Truppen.

Genickſtarre im engliſchen Heer?
Jm engliſchen Unterhauſe wurde, wie das St. Gal-

ler Tagblatt aus London erfährt, die amtliche Mittei-
lung gemacht, daß in der engliſchen Armee 2500
Fälle von Genickſtarre vorgekommen ſind.

Ein ſüdafrikaniſches Kontingent für Flandern
Prätoria, 7. Juli. Amtlich wird gemeldet: Die bri-

tiſche Regierung hat das Angebot Südafrikas, ein
Truppenkontingent mit ſchwerer Artillerie auf
den europäiſchen Kriegsſchauplatz zu ſchicken, ange-
nommen.

Der Seebkrieg.
Das Wrack des „Albatroß“.

Der havarierte „Albatroß“ wurde am Dienstag des
infiziert. Es beſteht laut B. T. die Abſicht, der ſchwedi-
ſchen Neptun-Reederei die Bergung von „Albatroß“
z überlaſſen. Später ſoll das Schiff wach einem kleinen

afen Gotlands geſchleppt werden, wo es bis zum
Kriegsſchluß verankert bleibt. So wie der „Albatroß“
jetzt liegt, läuft er Gefahr, von den Stürmen aus Oſt
zertritamert zu werden. Alle Maſchinen ſind ganz und

Fkernierugebeſtimnungen ſind no
gar unveſchädigt. Der Landeshauptmänn Htovs hat eien Weg a Bord des „Albatroß“ h tattet. Die

ganz feſt
elegt.Tee Stockholmer Svenska Dagbladet berichtet aus

Wisby: Der Zuſtand der verwundeten Deut-
ſchen war am Dienstag unverändert. Die Bevöl-
kerung pflegt ſie aufs Beſte; Blumen, Bücher und
Erfriſchungen bekommen ſie von allen Seiten. e Kö
nigin ſandte den Verwundeten im Militärlazarett Ro-
u 60 Mann liegen dort, davon ſind 36 ſchwer verwun
et, doch keiner hoffnungslos. Die Jnternierten fühlen

v r wohl. Am atz ialles r Schwediſche Torpedojäger halten beim „A
batroß“ Wacht.

Stockholm, 8. Jnli. Die Blätter ſtellen den aus
ezeichneten Eindruck feſt, den die r
es „Albatroß“ auf die ſchwediſche Bevölkerung

machte, und berichten zahlreiche Züge von Helden-
mut und Pflichttreue bis zum letzten Augenblick. Be
ſonders gerühmt wird die Aufopferung des Schiffsarz-
tes Dr. Karillon, der, ſelbſt ſchwer verletzt, bis zum
letzten Augenblick Anweiſungen zum Verbinden“ geb.

über den Verlauf des Seegeſechts bei Gotlan
nach der Niederkämpfung des kleinen „Albatroß“, der
nur langſam fuhr und als Minenſchiff ſchwach beſtückt
war, durch 4 große Kreuzer (Makaroff, Bajan, Bogatyr
und Oleg) wird noch berichtet:

Während dieſes Vorganges waren zunächſt „Lü
beck“, dann „Rovn“ aus öſtlicher Richtung in dem un
ſichtigen Wetter auf den Kanonendonner mit höchſter
Fahrt zulaufend, an die Schlußſchiffe des Gegners her-
angekommen und hatten in das Gefecht einge-
griffen. Der Feind richtete ſein Feuer hauptſächlich
gegen das ihm nächſte und ſchwächſte Schiff, „Lübeck“;
doch erzielte er keinerlei Erſolge, auch nicht, als ihm aus
einer Nebelwand heraus gegen 8 Uhr 30 Minuten vor
mittags ſein neueſter und ſtärkſter Panzerkreuzer „Nu-
rik“ zur Hilfe kam. „Roon“ und „Augsburg“
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ſtießen auf dieſen vor, um „Lübeck“ zu entlaſten, was
zur Folge hatte, daß „Rurik“ abdrehte. Das Ge-
fecht, in dem die Rufſen nach eigenem Eingeſtändnis
wahrſcheinlich durch die ſchwere Artillerie von „NRoon“
Beſchädigungen erlitten haben, endete gegen 10
Uhr, wo der Gegner infolge des unſichtigen Wetters im
Norden aus Sicht kam, bevor weitere Verſtärkungen von
uns auf dem Kampſplatze erſcheinen konnten. Trotz der
lebhaften und dauernden Beſchießung durch die an Zahl
und Geſechtskraft weit überlegenen ruſſiſchen Schiffe ha-
ben unſere Kreuzer, abgeſehen von „Albatroß“,
keinen einzigen Treffer erhalten.
Abermals ruſſiſche Kriegsſchiffe in ſchwediſchen

wäſſern.
Aus Farove wird berichtet: Mehrere Perſonen be-

obachteten am letzten Freitag ganz deutlich, daß fünf
ruſſiſche Kriegsſchiffe ſich auf ſchwediſchem
Gebiet befanden. Von mehreren Stellen Faroes und
Gotlands wird gemeldet, man habe ein myſtiſches Un
terſeeboot unbekannter Nationalität geſehen. Man
meldete ſein Erſcheinen an mehreren Stellen an der
Küſte am Sonnabend, Sonntag und Montag. Schwe-
diſche Torpedojäger, die dieſen Teil der Oſtſee
überwachen, erhielten den ſtrengen Befehl, die dortigen
Gewäſſer genau abzuſuchen, um ein Eindringen ei-
her Aſeebovtes in das ſchwediſche Seegebiet zu ver-
hindern,

Deutſche Unterſeeboote im Krmelkanal.
„Haag, 7. Juli. Das franzöſiſche Marineminiſterinm

teilt mit, daß zwei deutſche Unterſeeboote am
4. Juli von franzöſiſchen Torpedobooten im Armelkanal
beſchoſſen wurden.

Der türkiſche Feldzug.
Die ſchweren Verlnſie der Verbündeten auf Gallieli.

über die engliſchen Verluſte an den Darda-
nellen ſchreibt der militäriſche Mitarbeiter des Avanti:

Die Ziffer, die Asquith in der Kammer angegeben
habe, 38 636 Mann in 95 Tagen, d. h. bis zum 31. Mai,
ſei aufſehenerregend und beinahe unbe-greiflich, wenn man ſie mit den auf Gallipoli gelan-
deten geſamten engliſchen Streitkräften vergleiche, wenn
man ferner die Verluſte an Flottenmannſchaften dazu
nehme. Nach den Preſſemeldungen waren von den Eng-
ländern und Franzoſen zuſammen nicht mehr als 100 900
Mann ausgeſchifft worden, wahrſcheinlich noch weniger,
wenn man das zur Verfügung ſtehende Gelände an der
Südküſte der Halbinſel in Betracht ziehe. Davon ſei
weniger als die Hälfte, etwa zwei Fünftel Engländer,
deren Geſamtzahl mit der Beſatzung der Kriegs-
ſchiffe rund 50 000 Mann betragen würde. Nach den
Angaben Asquiths waren in nür 3 Monaten vier
Fünftel davon kampfunfähig geworden, wo-
bei die Krauken, noch die infolge Krankheit Verſtorbe-
nen, nicht einmal einbegriffen ſind.

Konſtantinvpel, 7. Juli. Amtlich wird mitgeteilt:
Ein am 23. Juni bei Sedd ul Bahr gefangener
Franzoſe ſagte bei ſeiner Vernehmung: Jch will mit
militäriſcher Oſſenheit erklären, daß wir Franzoſen
über die Zukunft der Operationen bei den Dardanellen
nicht zuverſichtlich ſind. Die bisher erzielten
Ergebniſſe erſchüttern unſeren Mut. Jch
glaube nicht, daß Frankreich hierher neue Verſtärkungen
ſchickt. Es ſcheint für uns nicht vorteilhaft zu
ſein, die Front in Frankreich, die ſo wichtig iſt,
zu verlaſſen, um hierher zu kommen.
Krankheitsurlanb des dentſchen Botſchafters

ſtantinopel.
Der deutſche Botſchafter am Goldenen Horn,

Freiherr von Wangenheim, deſſen Herzleiden
in den letzten Monaten leider bedenkliche Fortſchritte
gemacht hat, begibt ſich auf den dringenden Rat ſeiner
Arzte nach Bad Nauheim, wo er ſich einer ernſtlichen
Kur unterziehen will. Die Arzte meinen aber, daß der
Botſchafter vorausſichtlich in ſechs Wochen ſo weit
hergeſtellt ſein wwird, daß er nach Ablauf dieſer Zeit ſeine
Konſtantinopeler Amtsgeſchäfte wieder in vollem Um-
fange wird übernehmen können.

Als Stellvertreter c Freiherrn von Wangenheimiſt Fürſt Ernſt zu ſoohenloheLangenburg,
der einſtige Regent von Coburg, in Ausſicht genommen.
Der Fürſt iſt bekanntlich ein Schwager des Kö-

Ge

in Kon

nigs von Rumänien und mit dem König vonBulgarien nahe verwandt.

S Der Sultan.Von einer nach im Ausland zum Teil gefliſſentliverbreiteten Gerüchten im r t h e
tans eingetretenen Verſchlechterung nach ei-
ner M der Kopenhagener Polttiken ſoll der Sul-
tan bereits geſtorben ſein, ſein Tod aber von den Jung
türken verheimlicht werden iſt an gut unte eter
Stelle nicht das Geringſte bekannt. Die hier vor
liegenden neueſten Meldungen aus Konſtantinopel be-
ſagen vielmehr, daß der Sultan trotz ſeines Alters die
neuliche Operation überraſchend gutüber-
ſtanden hat.

Von den Kolonien und Uberſee.
Neues von der „Königsberg“.

London, 7. Juli. Daily Chronicle meldet aus
Athen: Ein aus Oſtafrika angekommener Reiſender
berichtet, die Deutſchen hätten den Hafen von Dare
ſalam geſchloſſen, indem ſie ein Trockendock und
ein kleines Kanonenboot quer in der Flußmündung ver
ſenkten. Der Kreuzer Königsberg liege unbe-
ſchädigt 15 Meilen ſtromaufwärts im Rufidjifluß
und könne von den engliſchen Schiffen nicht erreicht wer
den. Die Engländer verſuchten den er zu tor
pedieren, aber die e ſei durch einei nmbant geſchützt, in der der Torpedo ſtecken

ieb.,

Hebung der „Emden“?
Reuter meldet aus Sydney: Die Koſtenanſchläge

eines gewiſſen Darnley für die Hebüng der „Em-
den“ wurden von der Regierung angenommen.
Darnley will eine Geſellſchaft bilden und einen Damp-
er mit beſonderen Maſchinen ausſenden, um die „Em-
en“ ſeefähig zu machen und nach Sydneyzubrin-

gen.

Die Nentralen.
„Numänien verpaßt den richtigen Angenblick.“

Wien, 7. Juli. Der Ofen-Peſter „Lloyd“ meldet aus
Bukareſt: Peter Carp or in der „Moldawa“
die rumäniſche Regierung auf, ihr Augenmerk auf Beſ-

Der Artikel, überſchrieben „Wirſarabien zu richten.
enblick“, betont,verpaſſen den richtigen Au

der gegenwärtige Augenblick gebiete dringend die Erobe-
rung Befſſarabiens von dem geſchwächten Rußland.
Wenn Rumänien dieſe vielleicht nie mehr wiederkeh-
rende Gelegenheit verabſäume, begehe es ein Ver-
brechen an ſeiner eigenen Zukunft. Rumä-
nien müſſe aus dem gegenwärtigen Weltkrieg s
ßert hervorgehen und dürfe ſich nicht durch Gefühls-
ſchwäche von dieſem Ziele ablenken laſſen.

Der kreuzbrave Peter Carp drängt ſeinem Tempe-
rament gemäß ein wenig ſtürmiſch. Es iſt kaum zu er-
warten, daß während der jetzt einſetzenden Erntearbei-
ten Rumänien ſich zu entſcheidenden Schritten ent-
ſchließt. Man wird ſich vorausſichtlich noch etwa vier
Wochen gedulden müſſen.

Bulgarien und die Balkaupolitik.
Nach dem „Mir“ wird die nächſte Note der En-

tente“ der bulgariſchen Regierung ſpäteſtens
Mittwoch überreicht werden. Es werden dies die al-
lerletzten Vorſchläge ſein. Falls ſie abge-
lehnt werden, wollen die Vertreter der Entente ſich von
Bulgarien demonſtrativ ab wenden.

Jn demſelben Zuſammenhange meldet das Buda-
peſter Blatt „Az Eſt“: Die in Sofia befindlichen franu-
zöſiſchen und engliſchen Journaliſten haben in einer
vertraulichen Beſprechung ihre Abreiſe beſchloſ-
ſen, da Bulgarien ſich endgültig auf die
Seite der Zentralmächte geſtellt habe.

Spannungen, die zur Uneinigkeit der
Balkanſtaaten ausgenutzt werden, beruhen, wie
die Times meint, auf dem Bukareſter Vertrag.
Solange dieſer beſtehe, würden die Hinderniſſe für
die Politik des Dreiverbandes nicht zu überwin-
den ſein. So aber fürchte einer vom andern, daß er
ihn überfallen werde, ſobald er ſelber ſich rühre.

Ein Bericht desſelben Blattes aus Sofia führt aus:
In den balkaniſchen Agrarländern ſchweigt die Po-
litik, ſowohl die innere wie die äußere, während des
Einbringens der Ernte. Bis dahin ſind keinerlei Ent-
ſcheidungen zu erwarten. Sowohl Bulgarien wie Ru-
mänien haben die Anbaufläche ſehr ſtark vergrößert. Die
Ernte in Bulgarien verſpricht üppig zu werden
und hohe Preiſe zu ergeben. Auch in Rumänien
ſind die Ausſichten derart, daß etwa das Doppelte an
Weizen, Gerſte und Hafer geerntet werden dürfte. Auch
Mais entwickelt ſich gut.

Der nächſte griechiſche Kronrat.
Athen, 7. Juli. Das Blatt Jta erfährt aus politiſchen

Kreiſen, daß König Konſtantin den Kronrat auf
den 15, Juli einberufen hat. Auch der ehemalige Premier-
Venizelos werde daran teilnehmen. Die halbamtliche
griechiſche Preſſe beſtätigt dieſe Nachricht und fügt hinzu, der
Kronrat werde neuerdings das Feſthalten Griechen-
lands an der Neutralität erklären,

Der amerikaniſche Proteſt gegen England.
Genf, 7. Juli. Der Herald meldet aus Newyork:

Ueber den Jnhalt der neuen Proteſtnote an Eng
land beſtehen in dem Staatsdepartement M einun g. s
verſchiedenheiten. Es iſt eine Strömung für eine
ſchärfere Hervorhebung der amerikaniſchen
Gegenvorſtellungen vorhanden.
Exploſion einer für Rußland beſtimmten amerikaniſchen

Dynamitladung.
Die OmahaTribune bringt über die Exploſion für

Rußland beſtimmter Exploſivſtoffe im Hafen von
Seattle im Staate Waſhington genaueres: Jm Hafen
von Seattle lag ein Leichterſchiff mit 15 Tonnen Dyn a-
mit, das ſeiner Beförderung nach Rußland harrte. Am
31. Mai explodierte die Ladung, zerriß das Leichter
ſchiff in Atome und richtete in der Stadt Seattle einen
Schaden von 40 000 Dollars an.

Selbſtmord des Revolverſchützen Holt.
Newyork, 7. Juli. (Reuter.) Holt, der den Anſchlag

anf Morgan verübte, hat ſich das Leben genommen,
indem er aus einem Fenſter des Gefängniſſes
ſrang, als der Wärter einen Augenblick ſeine Zelle ver
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Zurückſtellung der neutralen Proteſte bis nach Kriegsende.

ondon, 7. Juli. Die holländiſchen Blätter melden ausgovtet Die rin Regierung habe ſich in fünf
Miniſterſigungen mit den Proteſten der ſkandinaviſchen
Regierungen befaßt. Es ſei beſchloſſen worden, alle vor
liegenden und noch eingehenden Proteſte der Neutra-
len ausnahmslos erſt nach dem Kriegsende zu er
ledigen.J macht ſichs England freilich am bequemſten.

Verſchiedene Nachrichten.

Herr von Mühlberg bleibt in Lugano. t
dem Bayriſchen Kurier hatten wir geſtern gemelbet, Herr v. Mühlberg, der Geſandte Preußens beim

Heiligen Stuhl, ſich mit dem Gedanken trage, Lu-
gano zu verlaſſen. Die Germania erklärt dem-
gegenüber, daß nach ihren Erkundigungen eine Verlegung
der Geſandtſchaft von Luganv nicht beabſichtigt wird.

Glückwunſchtelegramme an Gaughofer.

München, 7. Juli. Der Kaiſer hat Ganghofer
durch folgendes Telegramm hoch beglückt: „Zum 60. Ge
burtstag meine wärmſten Wünſche. Zugleich gratuliere
ich Jhnen zum Eiſernen Kreuz, welches Jhnen auf
Grund eines Berichtes des Feldmarſchalls von Mackenſen
für perſönliche Tapferkeit im Geſechte zu verleihen mir zur
beſonderen Freude gereicht.“ Auch König Ludwig
hat dem Dichter eine herzliche Glückwunſchdepeſche geſandt.

Gut ausgefallene Kriegslieferungen der Jnnungen.
Jn der Berliner Handwerkskammer hat der Vorſitzende

Obermeiſter Rahardt über die Ausführung des großen Auf-
trages der Regierung auf Lieferung von über 1000 Provi-
antwagen berichtet. Die meiſten davon ſind ſchon abgelie-
fert; der Reſt wird noch in dieſem Monat folgen. Eine
ganz beſondere Befriedigung erregte dabei namentlich die
Feſtſtellung, daß mit einer einzigen ſämtliche,
auch die kleinen Jnnungen, geradezu muſterhafte Arbeit ge
leiſtet haben. Dieſe Feſtſtellung wirö noch aus einem be-
ſonderen Grunde in handwerkerfreundluchen Kreiſen be-
zrüßt werden dürfen. Der Deutſche Handelstag hatte näm-
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lich eine öffentliche Beſchwerde darüber erhoben, daß der
Auftrag an die Handwerker gegeben worden war. Die Jn-
duſtrie ſoll ſich dadurch zurückgeſetzt gefühlt haben. Dem
Kriegsminiſterium wird man aber für das ſoziale Verſtänd-
nis beſonders dankbar ſein, indem es an den Mittelſtand
gedacht hat, der jetzt mehr leiſtet, als die Jnduſtrie und der
Arbeiterſtand.

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die Zuſammenkunft der deutſchen Finanzminiſter.
Die Finanzminiſter der deutſchen Bundesſtagten wer-

den auf Einladung des Staatsſekretärs des Reichsſchatz-
amtes am Sonnabend, den 10. Juli, in Berlin zu einer
Beſprechung zuſammenkommen.

Zu der Zuſammenkunft ſchreibt die Norddeutſche All-
gemeine Zeitung“: Wie wir hören, handelt es ſich bei dieſer
Konferenz nicht um die Beratung beſtimmter Vorlagen.
Der Zweck der Zuſammenkunft iſt vielmehr eine allge-
meine Ausſprache über die Finanzlage des Reiches
und die mit der finanziellen Kriegführung zuſammen-
hängenden Fragen. Der Chef der Reichsfinanzverwaltung
legt in der gegenwärtigen Zeit ganz beſonders Wert auf
die unmittelbare und perſönliche Fühlung mit den Leitern
der einzelſtaatlichen Finanzen.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz. Der Landſturm-Untervffizier

der 1. Erſatz-Batterie des Fußartillerie- Regiments Nr. 8
Herr Bäckermeiſter Rudolf Träthner von hier hat für
Auszeichnung vor dem Feinde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe
verliehen erhalten. Vom hieſigen Vereine ehem. Artilleri-
ſten iſt er der 22.,, dem dieſe ehrenvolle Auszeichnung zuteil
geworden iſt.

Der Verkanf unſerer ſtädtiſchen Dauerware (Knack-
wurſt) iſt wieder außerordentlich befriedigend. Wie wir
hören, wird an den erſten Tagen des Auguſt noch einmal
geräucherter Speck und ſpäter wieder Knackwurſt verkauft
werden.

Poſtaliſches. Die Beſtimmung der in den Schalter-
kluren der Poſtanſtalten aushängenden Bekanntmachung
r. 1, wonach infolge des Kriegszuſtandes bis auf weiteres
verſchloſſene Privatſendungen nach und von Elſaß-Lotrin-
gen und den in dieſer Bekanntmachung namentlich aufge-
führten badiſchen Poſtorten zur Beförderung nicht ange-
nommen werden, wird von den Auflieferern der Sendun-
gen häufig nicht berückſichtigt. Die Beſtimmung iſt noch
voll in Kraft. Wenn private Briefſendungen des inneren
deutſchen Verkehrs nach und von den bezeichneten Gebiets-
teilen verſchloſſen aufgeliefert werden, müſſen ſie den Ab-
ſendern zurückgegeben oder, wenn dieſe nicht bekannt ſind,
nach den Vorſchriften für ünbeſtellbare Sendungen behan-
delt werden. Es liegt daher im eigenen Vorteil der Abſen-
der, ſolche Sendungen nur offen aufzuliefern.

Einführung des Zeitungsvertriebs in Ruſſiſch-Polen.
ämtlichen deutſchen Poſtanſtalten in Ruſſiſch- Polen iſt

der Zeitungsvertrieb eingeführt worden. Bezogen werden
nnen die in deutſcher Sprache innerhalb Deutſchlands er
weinenden ſowie eine beſchränkte Zahl polniſcher Zeitun-
u Ines Zeitſchriften. Die Bezieher in Rufſiſch-Polen ha-
ſind ie deutſchen Bezugspreiſe zu entrichten. Gleichzeitig
Veziehed die Ueberweiſung von Zeitungen für gewonnene
nach t ſowie der Verſand von Zeitungsbahnhofsbriefen

uſſiſch-Polen zugelaſſen.
Beſchaſe Sir für Heereslieferanten.
demnach u er des Heeres und der Marine erſcheintder Voſiſche einer neuen, ergängzten Ausgabe im Verlage
78. Es b Zuchbandliug, Berlin W. 62, Nettelbeckſtr.
Sie aſten zinen Ueberblick über die Zuſtändigkeit der

uſtſtellen, die Bewerbungen um Aufträ tge hmen, aber keine 9 räge entgegenneh-ie Auskunft darüber, welcher Bedarf an den
im Verzeichnis aufgeführt nDer Preis beträat e Gegenſtänden zurzeit vorliegt.

Das Verzeichnis der

uBewaffnung des Perfonats derim Eleengebiet iſt kaum erſo
Eine

ankenpflege

r i Wege gewiſſeFälle geſtattet worden. Es ſind jetzt dafür beſondere Be
ſtimmungen getroffen worden. Jn Betracht kommen nur
die Lazarett-, Transport, Begleit- und Depottrupps im
Etavpengebiet, nicht aber das Begleitperſonal, das in Ver
einslazarettzügen, Krankenzügen uſw. verwendet wird,

der Sammelſtation tätig iſt. Verboten ſind Beute- vder
deutſche Heereswaffen. Zugelaſſen iſt nur ein kurzes Sei-
tengewehr oder ein kurzes Beil. Dieſe Waffen müſſen von
dem Träger oder der betr. Vereinigung der freiwilligen
Krankenpflege im inländiſchen Handel gekauft ſein und
dürfen nicht den Stempel der Heeresverwaltung tragen,
Die bisher zugelaſſenen Schußwaffen dürfen nicht weiter
getragen werden. Ausdrücklich verboten ſind OffizierSei
tengewehre, Portepees, Unteroffizier- oder andere Säbel-
troddeln und ähnliches. Jn der Heimat iſt die Waffe ab
zulegen.

Aus Provinz und Reich.
Heitſtedt, 8. Juli. Ein Wohnungs-Schwind-

ler treibt ſeit einiger Zeit in unſerer Gegend ſein Un-
weſen. Er wird wie folgt beſchrieben: Eine kleine,
ſchwächliche Geſtalt mit auffallend langer und etwas
krumm gewachſener Naſe. Unter der Angabe, ſeine Sa-

ſchen ſtänden noch auf der Bahn, und unter dem Ver-
ſprechen der Vorausbezahlung ſucht er Aufnahme in W
milien zu finden und läßt ſich zunächſt etwas zu eſſen
geben, das heißt auf gut Deutſch: „durchfüttern“. Wenn
er in unſerer Gegend das Gebiet abgegraſt haben wird,
wird er ſeine Betrügereien in anderen Orten fortſetzen.
Darum Vorſicht!

Arbeiterlager Werben, 7. Juli. Ein zu einem Arbeits-
kommando gehöriger ruſſiſcher Kriegsgefangener des
Arbeitslagers Werben iſt am 5. Juli nachmittags auf dem
Rückmarſch in der Nähe von Bangerslage entwichen: Un-
teroffizier Albert Rjeſanow, ruſſiſche Uniform mit langen
Stiefeln, rötlich-blondes Haar, kurz geſchnittener Schnurr-
bart, langes mageres Geſich, unterſetzte Figur. Es wird
gebeten, die zur Wiederergreifung des Gefangenen erfor-
derlichen Maßnahmen zu treffen.

Heiligenſtadt (Eichsfeld), 7. Juli. Jn Bodenrode
entſtand Großfeuer, 5 Gehöfte wurden eingeäſchert.
Man vermutet Brandſtiftung durch Lanödſtreicher.

Breslau, 7. Juli. Wie die Breslauer Volkszeitung
meldet, iſt am Dienstag abend im Haufe des Bäckermeiſters
Heller in Sorau bei Waldenburg ein Dachſtuhlbrand
aus gebrochen. Da die Bewohner bereits ſchliefen, hat
ſich das Feuer unbemerkt über den ganzen oberen Teil des
Hauſes ausbreiten können. Sieben Perſonen, darunter 5
aus derſelben Familie, kamen in den Flammen um, zwei
andere wurden verletzt. Die Urſache iſt unbekannt.

Berlin, 8. Juli. Zum heutigen 77. Geburts
tage des Grafen Zeppelin bringen die Blätter
lange Artikel, in denen ſie dem Grafen die Dankbarkeit des
Vaterlandes darbringen. Der L.-A. ſchreibt: „An ſeiner
Wiege ahnte niemand, daß in ihm der Eroberer der Luft
aufwachſen ſollte, auf deſſen epochemachende Erfindung einſt
nicht nur ſein Vaterland ſtolz und dankbar, ſondern auch
die ganze Welt ſtaunend ſehen würde.“

Gerichtszeitung
5 Monate für Banmfrevel.

„„Eine empfindliche aber keineswegs zu hohe Strafe ver
hängte das Cöthener Schöffengericht über einen Baum-
ſrevler. Dieſer rohe Burſche, der Bergarbeiter Hermann
Sch. aus Großpaſchleben, hatte auf den Kreisſtraßen nicht
weniger als 36 Stück junge Apfel- und Kirſchbäume um
gebrochen. Dieſe gemeine Handlungsweiſe ahndete das
Gericht mit 5 Monaten Gefängnis. Der an dieſem Frevel
in gleichem Maße beteiligte Bergarbeiter Albert Schm.
konnte nicht abgeurteilt werden, da er zum Heeresdienſt
eingezogen iſt.

Marktberichte.
Friedrichsfelde, den 7. Juli.

Auftrieb: 482 St. Schweine, 2169 St. Ferkel. Verlauf des Marktes: Läuferſchweine langſam, Ferkel gefragt
bei anziehenden Preiſen. Es wurde gezahlt im Engros-
handel für: Läuferſchweine, 7--8 Mon. 60-—-71 M., 5—6 Mon.
49--59 M., 3--4 Mon. 34—48 M., 9—-13 Wochen 22——38 M.,
6--8 Wochen 15--21 M.

handel Derkehr- Polkswirtſchaft
Eine außerordentliche Generalverſammlung der

Kyffhäuſerhütte? Der Schutzverband von Aktionären der
Kyffhäuſerhütte in Artern will, wie dem Halleſchen „Gene-
ralanzeiger“ berichtet wird, die Einberufung einer außeror-
dentlichen Generalverſammlung mit Anträgen auf Sanie-
rung der Geſellſchaft erzwingen. Wegen Erhebung der An-
fechtungsklage gegen die Beſchlüſſe der letzten Generalver-
ſammlung ſowie wegen Erhebung einer Regreßklage gegen
die Verwaltung der Ruhrwerke ſoll eine einzuberufende
Mitgliederverſammlung Beſchluß faſſen.

CLetzte Depeſchen.
Vergebliche franzöſiſche Angriffe. Weitere Erfolge im

Oſten.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Großes Hauptquartier, 8. Juli.
Weſtlich von Souchez gelang es den Frauzoſen,

in einer Breite von etwa 800 Meter in unſeren vorder-
ſten Graben einzudringen. Durch einen Gegenangriff
wurden ſie wieder vertrieben. Ein zweiter Angriff des
Feindes brach im Feuer zuſammen. Um ein kleines
Grabenſtück, in dem die Franzoſen noch ſitzen, wird mit
Handgranaten gekämpft. Gegen die von uns genomme-
nen Stellungen weſtlich lpremont dauerten die feindl. An

griffe Tag und Nacht hindurch ohne jeden Erfolg an.
Die Zahl der Gefangenen hat ſich auf 3 Offiziere und
über 400 Mann erhöht. Auf der ganzen Weſtfront fan
den lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein feindlicher Angriff aus Richtung Kowno

wurde unter großen Verluſten für den Gegner abge
ſchlagen. Beim Dorfe Stegner, nordöſtlich von

oder das Depotperſonal, das in der Liebesgabenabteilung

Pralaznvj einige ruſſiſche Gräben geuom.

von Strzegbwo und von Starozuneby (ni u
und ſüt von Raciogz) hatten keine Erfolge.
Verſuche des Gegners, uns die geſtern eroberte Höhe 95
n von Dolowotka) wieder zu entreißen, ſchei

rten.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Lage der zwiſchen Dujeſtr und oberer
Weichſel ſtehenden deutſchen Truppen iſt unverändert.
Weſtlich der oberen Weichſel wurde eine Reihe feind
cher Stellungen geſtürmt.

Oberſte Heeresleitung.

Die Kämpfe am Pruth.
Czernowitz, 7. Juli. Der letzte Kampf auf der gan

n Pruth und Dujeſtr-Front tobte ſieben Stunden
ang und war ſehr heftig. Die Ruſſen ſchoben wieder
holt friſche Kolonnen vor, die aber alle unter
ſchweren Verluſten zurück mußte n. Aus Wut über
die Mißerfolge richteten feindliche Offiziere das Feuer
der Maſchinengewehre gegen ihre eigene
Kolonnen. In dieſen Kämpfen wurde die Auwen-
dung von Dum-Dum-Geſchoſſen auf ruſſiſcher
Seite vielfach einwandfrei feſtgeſtellt.

Die Wut in England.
London, 8. Juli. Daily Mail ſchreibt in einem Leit-

artikel: Dieſelben Politiker wie früher ſind im
Amte. Es haben nur wenige Veränderungen ſtattge-
funden, und nur wenige neue Männer ſind ins Kabinett
berufen worden, um die Bürde zu tragen, die As-
quith zu ſchwer werden wird, wenn das Publi-
kum deutlich erkennt, was geſchehen iſt. Tat-
ſächlich üben dieſelben Männer wie zu Kriegsbeginn die
politiſche Kontrolle aus, während Deutſchland unfähige
Leute beſeitigte (27). Wir können den Krieg nur gewin-
nen, wenn das Publikum die Sache ſelbſt in die
hand nimmt und auf die Entlaſſung unfähiger

Stümper unter den Politikern und im Kriegsamt
beſteht.

Wer war Frank Holt?
Rotterdam, 7. Juli. Nach Depeſchen aus Newyork

ſoll der Gefängnisarzt überzeugt ſein, daß jetzt ge
ſtorbene Frank Holt geiſteskrank gewefen iſt. Man
glaubt, er ſei der frühere Profeſſor für deutſche
Sprache und Literatur an der Havard- Univerſität
Münzer, der im Jahre 1906, nachdem ſeine Frau unter
verdächtigen Umſtänden geſtorben war, verſchwand.

Der

Exploſion in einer kanadiſchen Munitionsfabrik.
Rotterdam, 7. Juli. Nach einem Telegramm aus

Montreal fand eine heftige Exploſion ſtatt in der
Abteilung für Corditanfertigung der CanadianExplo-
ſible Company in Belleville zu Quebeck. Sie-
ben Perſonen wurden getötet, zehn verletzt. Unter
den Toten befindet ſich auch der engliſche Jnſpek-
tor, der in der Fabrik die Anfertigung der Sprengmate-
rialien zu überwachen und zu prüfen hatte. Die Exploſion
verurſachte einen Brand, wodurch ein Schaden von
800 000 Mark angerichtet wurde. Ueber die Urſache der
Exploſion iſt eine Unterſuchung eingeleitet worden.

Um Valong wird gekämpft!
Chiaſſo, 6. Juli. Von Jtalienern, die aus Ancong

hier hergekommen ſind, um ſich von Aufregungen der
erſten Kriegswochen in der Schweiz zu hat der
Korreſpondent der T. Röoſch. zuverläfſige Meldungen über
die Lage Jtaliens in Albanien erhalten. Danach
ſetzten die Griechen den Ftalienern noch weit
ſchärfer zu, als die Serben und Montenegri-
ner. Valona ſcheint arg bedroht zu ſein. Sonſt wären die
fortwährenden neuen Truppenſendungen dorthin nicht zu
erklären. Jtaliener erklären, die Griechen hätten eine
aufrühreriſche Bewegung unter den Südalbaniern
angezettelt, die ſo ſchnell um ſich gegriffen hätte, daß, wenn
nicht noch ganz gewaltige Verſtärkungen in Valonga ein
treffen, die Lage für die Jialiener vollkommen unhaltbar

den
erholen,

werde. Jm Oſten der Stadt ſeien verſchanzte Stel
lungen von den italieniſchen Truppen eingenommen
worden. Auch haben n ächtliche Kämpfe ſtattgefunden,
denen Ueberfälle vorausgegangen ſind von ſeiten vorzüglich
ausgerüſteter Eingeborener. Die Zahl der Toten auf
italieniſcher Seite ſoll beträchtlich ſein. Kein
einziges italieniſches Blatt darf über die ge
fährliche Zuſpitzung der Lage in Valong berichten.
Höchſt wahrſcheinlich iſt in den letzten Tagen die Stadt von
den Feinden umzingelt worden.

Das Ringen auf Gallipol.
Konſtantinopel, 8. Juli. Das Große Hauptquartier

meldet: An der kaunkaſiſchen Front verſuchte die von unſe-
rem rechten Flügel zurückgeſchlagene feindliche Kavallerie
vergeblich, ſich in ihren Steklungen zu halten und einen
Gegenangriff zu unternehmen.,

An der Dardanellenfront beſchoß unſere Artillerie bei
Ari Burnu am 6. Juli wirkſam die feindlichen Stellungen
und verurſachtee ſchweren Schaden. Während der Feind bei
Tekke Burnu mit Ein- und Ausbooten beſchäftigt war, er
öffneten unſere anatoliſchen Küſtenbatterien plötzlich das
Feuer. Eine Granate fiel mitten in ein Bataillon des
Feindes und verurſachte Verwirrung und Verluſte.

Von den anderen Fronten iſt nichts Wichtiges zu mel
den.

Die türkiſche Ernte.
Konſtantinopel, 8. Juli. Dem Arbeitsminiſterium

igegangene Berichte beſtätigen, daß die diesjährige
Ernte außerordentlich gut iſt, namentlich in den Wila-
jets Adanag, Mamuret ul Aziz, Konig, Erzerum, Ango
ra, Siwas, Bruſſa, Smyrna und Kaſtamuni ſowie in
mehreren Sandſchaks. Das Miniſterium hatte alle Ver
fügungen getroffen, um landwirtſchaftliche Maſchinen

ſg raſchen Durchführung der Erntearbeiten zu be-
a

Die bentige Nummer nmfaßt 6 Seiten,
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Amtliche 7 Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die in der Binnenſchiffahrt beſchäftigten Perſonen und die ſie be-

gleitenden Familienangehörigen ſollen ohne Rückſicht auf ihre Staats
angehörigkeit während der Fahrt mit Mehl und Brot innerhalb der feſt-

eſetzten Verbrauchsgrenzen auf Grund beſonderer Schifferbrotkarten vonßenſentgen Kommunalverbänden verſorgt werden, deren Bezirk ſie auf
der Fahrt berühren. Die Verſorgung durch den Heimatskommunalver-

band ruht ſolange, wie die Geltungsdauer der Schifferbrotkarten reicht.
Für die Schiffahrt auf der Saale und Unſtrut innerhalb des

Regierungsbezirks Merſeburg beſtimme ich hierzu ſolgendes:
Der Schiffer hat für jede einzelne Fahrt einen Ausweis nach vor-

geſchriebenem Muſter anzufordern. Zuſtändig für die Ausſtellung dieſer
Ausweiſe ſind im Bezirke des Waſſerbauamts in Halle a. S. die Schleuſen-
meiſter in Halle-Gimritz und Alsleben, im Bezirke des Waſſerbauamts
Naumburg a. S. die Strommeiſter. Bei denſelben Behörden erhält der
Schiffer gegen Vorlegung des Ausweiſes Brotkarten mit je 14tägiger
Gültigkeit in der den Eintragungen auf dem Ausweiſe entſprechenden
Anzahl; dieſe Brotkarten ſind bei Einkäufen von Mehl oder Brot
vorzulegen.

Merſeburg, den 21. Juni 1915.
Der Königliche RegierungsPräſident.

gez. von Gersdorff.

Die vbige Bekanntmachung bringe ich hierdurch zur öffentlichen
Kenntnis mit dem Hinweis, daß die Mehlhändler und Bäcker auf die
Schifferbrotkarten Mehl und Brot in derſelben Weiſe wie auf die Brot-
marken des Kreiſes zu verabfolgen und die abgetrennten Abſchnitte hier
mit abzuliefern haben.

Merſeburg, den 6. Juli 1915.
Der Königliche Landrat.

v. Jagow, Landrat a. D.

Bekanntmachung.
Der Verkauf von

Hnackwurſt-D J Je HKnackwurſt-Dauerware
ſindet von Freitag ab im Schnbert'ſchen Laden Burgſtraße Nr. 16 Ein-
gang Mälzerſtraße ſtatt. Verkauf gegen Vorzeigung der Ausweis-
karte in ganzen Würſten von Pfund ab zum Preiſe von 1.50 M.
das Pfund und zwar:
am Freitag, den 9. Juli 1915, nachmittags von 3 bis 7 Uhr
ſür die Haushaltungen

Schmaleſtraße, Schreiberſtraße, Schulſtraße, Sedanſtraße, Seffner-
ſtraße, Seitenbeutel, Sixtiberg, Steinſtraße, Stufenſtraße, Teichſtraße,
Thietmarſtraße, Tiefer Keller, Unteraltenburg, Vor dem Gotthardtstor,
Vor dem Klauſentor, Vor dem Sixtitor, Vorwerk, Wagnerſtraße, Wein-
berg, Weiße Mauer, Weißenfelſer Straße, Werder Straße, Wilhelm-
ſtraße, Windberg, Winkel und aller nicht numerierten Wohngebäude der
Stadt.

Um eine geregelte Abfertigung zu ermöglichen, wird
gebeten, die für die einzelnen Straßen beſtimmten Verkauſs-
zeiten einzuhalten.

Die ſtädtiſche Fleiſchrerſorgungs Deputation.

Thiele, Stadtrat.

J. Nr. 2445 K. A.

Ein ſehr großer Transportr n ee erſthlaſſiger bayriſcher Zugochſen,
r ſowie 30 Stück allerbeſtere junger Weſermarſchkühe,

als hochtragende und neumilchende mit den Kälbern
ſind zu äußerſt billigen Preiſen bei mir eingetroffen

I. Nürnberger, Nerseburg, Fernspr. 28.
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HALLE a. s., Alte Promenade 1 Ecke Gr. Ulrichstr.
Altestes Konzert- Lokal mit Varieté -Konzession.

3 Auftreten von Soubretten, Komikern, Humoristen, Gesangs Duetten,
Komödien usw.

NB. Spelselokal mit elektrischem Fleischerei-Betrieb und z
Trockenkühlluft- Anlage

Anfang nachmittags 4 Uhr. Wochentags Eintritt frei. 7
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Meine Sprechstunden
sind wie folgt festgesetzt:

An Wochentagen t von Il bis 1 Uhr vormittag,
Nachmittags von 3-4 Uhr (außer Sonnabends).

Dr. Rühle, Nervenarzt, Halle a. S.,
Schillerstraße 10 und II. Fernsprecher 817.

rn an

c

Dampfmaschimem,
T ransmis sonen

ſowie Reparaturen an ſolchen und
land wirtſchaftlichen und gewerblichen

Maſchinen aller Art führt aus

Th. Groke, Akt. -Ges. Mersehburg,.
t Te W e 7 e 55 u a

Verbrennmnumgs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensürge.

Metall-särge
Sarg Magazin von G. Sclao l V w.

mhersehburg-
Telephon 458. Gotthardtstr. 34
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ne S 43 ma n me II e S mKreislparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr Erklärung zu Z1 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe beſindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneunbaues im Grundſtücke Bahn
hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

zahlt

v e e e e
7

eyorden haben
e ſſen, denfenigen Kriegsveteranen, die im Unteroffizier oder
Mannſchaftsſtande des Heeres und
der Marine an dem Feldzuge vou
1870771 vder an den von deutchen
Staaten vor 1870 geführten Kriegen
ehrenvoll Anteil genommen haben
und mit einem Einkommen bis 900 M.
zur Steuer eingeſchagt ſind, eine
Ehrengabe von jährlich 20 M. zu
bewilligen, welche an 2. September
de Js. zitr Auszahlung gelangen

Wir erſuchen hiernach die in Frage
kommenden Kriegsveteranen, ſich in
der Zeit vom 19 bis 29. Juli ds. Js.
mit Militärpaß, Beſitzzeugnis der
Kriegsbdenkmünze ſür Combattanten
und Steiterausſchreiben in unſerem
Militärbüro, Rathanus, 1 Treppe
links, in den Vormittagsſtunden zu
melden. Später eingehende Meldun-
gen bleiben unberückſichtigt,

Merſeburg, den 5. Jnli 1915.

7 577 reDer Magiſtrat.

e 8Sofort zu vermieten:

S 72 d h5 A. VV O nung
mit Zubehör und Garten.
Näheres bei Frau Thiele,

Kleine Ritterstraße oder bei
Thomas, Luisenstraße.

re

Das von Herrn Dekonomierat
Hoffmann bewohnte

infamilienlCinfamilienhans,

Chriſtianenſtraße 11, iſt zu vermieten
und 1. Oktbr. zu beziehen. Näh. bei

C. Günther, Haurermeister,
Friedrichſtr. 36.

T n

Am Bahnhof
herrschaftl. Wohnung

beſtehend aus 7 Zimmern mit reich-
lichem Zubehör zu vermieten und
1. Oktober zu beziehen. Näheres bei

Karl Chiele, Kl. Ritterstr. 9.
n. e

Wegzugshalber iſt eine

VParterre- Wohnung,
im Preiſe von 350 M. zum 1. Okt.
d. Js. beziehbar. M. Herrfurth.

Halleſche Straße 23, I.
iſt eine große herrſchaſtliche

EtagenWohnung,

mit reichlichem Zubehör ſowie Garten
zu vermieten und 1. Oktober zu
beziehen. Näheres bei

Karl Thüielc, Kl. Ritterſtr. 9

C „3NlentGeränmige!, Etage- Wohn.

iſt wegzugshalber ſofort zu
mieten.

Max Ierrfurth, Breite Str. 15.

m f mw n r t rn neh T m una aa h

Per 1. Juli iſt die von Frau
Günther bewohnte

J. Etage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen Zim.
2 Kammern, Küche, reichl. Zubehör,
Jnnenkloſett, Gas, ſofort od. J. Okt.
zu vermieten. Näheres zu erfragen
bei H. Taitza, Neumarkt 18,

2 große

gutmöblierte Zimmer

zu vermieten.
Chriſtianenſtr. 17 III.

Eine junge,

neumelkende Kuh
ſteht zum Verkauf in Pritſchöna Nr. 19.

Ia
Empſfehle heute Abend

frische Wurst,
Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

K. h L. I 3t t l ſmccecea4 e
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XX.
Zu den Tapferſten der 5. Kompagnie Jnf.Regt. 61 gete

der Gefreite Tingelhoff. Wiederholt hat er Proben von
Geiſtesgegenwart und Unerſchrockenheit abgelegt. Jmmer war
er der erſte, der ſich freiwillig erbot, wenn es galt, einen ge
ährlichen Auftrag zu erledigen. So gelang es ihm, in dem

3. Zug, der inſolge des heftigen feindlichen
Artilleriefeuers rechts abgekommen war, aufzufinden und zur
dompagnie zurückzubringen. Bei J. kam der Unterſtützungs-

Hefecht bei K. den

zug, zu dem er gert in ſchwerſtes Artilleriefeuer. Schnell
und geſchickt gru

Herr Oberleutnant fällt.“
Bei S. war Tingelhoff beauftragt, als Schleichpatrouille

bis an einen ihm bezeichneten Baum vorzukriechen. Als er von
dort ſah, daß Ablöſungsmannſchaften der 5. und 7. Kompagnie
vorgingen, hielts ihn nicht länger an ſeinem Platze. Er ſprang
auf und machte unerſchrocken wie ſtets den Angriff mit. Dabei
fand er den Heldentod.

Ein jugendlicher Held.
Bei den Angriffen des Jnf.-Regts. Nr. 141 war Leutnant

Hellmuth von Groß, der jüngſte Offizier des Regiments, ſtets
in vorderſter Reihe. Sein Schneid, ſeine n und

as zeigte ſichſein Siegesbewußtſein riß alles mit ſich fort.
insbeſondere, als das Regiment bei G. die feindlichen Stellun-
gen ſtürmte. Bei ſeinem Zuge befand ſich die Bataillonsfahne.
Als der Fahnenträger ſchwer verletzt zu Boden geſunken, ünd
ein Gefreiter, der die Fahne darnach ergriffen hatte, gefallen
war, riß er das Feldzeichen an ſich und ſtürmte mit ihm ſeinem
Zuge weit voraus. Schon war die erſte, zweite und dritte feind-
liche Stellung genommen; dabei hatte der Zug ſchwere Ver-
luſte erlitten. Nur ein kleiner Reſt war es, der um ſeinen ju-
gendlichen Führer und die Fahne geſchart, zu weiterem Sturm
anſetzte. Kaum aber waren ſie in die vierte Stellung des Geg-
ners eingedrungen, da erhielten ſie ſtarkes Maſchinengewehr-
feuer. Aufrecht, die Fahne in der hocherhobenen Hand, ſtarb
Lt. don Groß hier den Heldentod.

Wie man Ruſſen fängt.
Bei P. erhielt der 2. Zug der 12. Kompagnie Jnf.-Regts.

Nr. 176 den Befehl zum Vorgehen gegen einen noch nicht feſt
geſtellten Gegner in der Flanke. Beim Vorrücken in dem un-
überſichtlichen Gelände kam der Musketier Grenz von ſeinem
Zuge ab und galt kurze Zeit als vermißt. Um ſo größer war
die Überraſchung, als er ſich nach einigen Stunden mit 13 Ge-
fangenen bei der Kompagnie meldete. Dieſe Gefangenen hatte
er auf folgende Weiſe gemacht: Beim Aufſuchen ſeiner Kom-
agnie kam er an einem Gehöft vorbei, in welchem er vomFehnve anſcheinend im Stich gelaſſene Gewehrpyramiden ſtehen

ah. Sofort ging er auf dieſe zu, um ſie als Kriegsbeute mit
3eſchlag zu belegen. Angeſichts der Schwierigkeiten jedoch, die

ihm das Fortſchaffen der Gewehre bereitet hätte, entſchloß er
ſich, die Waffen durch Zertrümmern unbrauchbar zu machen.
Während dieſer Beſchäftigung kamen aus einer benachbarten
Scheune 9 feindliche Jnfanteriſten heraus, die verwundert das
Zerſtörungswerk gewahrten. Grenz verlor ſeine Geiſtesgegen-
wart nicht; er ſetzte in Ruhe ſein begonnenes Werk fort und er-
weckte durch lautes Rufen nach rückwärts den Anſchein, als ob
ſich in ſeiner nächſten Nähe deutſche Truppen befänden. Dann
forderte er die Feinde durch Zeichen auf, ſich gefangen zu ge-
ben. Jhrer Waffen beraubt, wagten dieſe keinen n
Als nun Grenz mit den 9 Gefangenen abzog, fielen plötzlich von
der Seite her Schüſſe. Sofort ging er mit ſeinen Gefangenen
in einem Chauſſeegraben in Deckung; von dort aus erkannte
er, daß die Schüſſe von einer aus 5 Mann beſtehenden feindli-
chen Patrouf e herrührten. Sofort eröffnete er das Feuer und
ſchoß einen ſeiner Gegner nieder. Bei dem herrſchenden Nebel
mochten die vier Überlebenden nicht erkannt haben, woraus ſich
der aus zehn Mann beſtehende Gegner zuſammenfetzte; ange-

e

ut,

er ſich ein Loch; dann kroch er zu ſeinem
Kompagnieführer und bat ihn, in dem Loch Deckung zu nehmen,
indem er erklärte: „Herr Oberleutnant, wir alle können nie-
dergeſchoſſen werden und ſind mit Leichtigkeit aus der Heimat
zu erſetzen, aber was ſoll aus der Kompagnie werden, wenn

d der vermuteten feindlichen Überlegenheit hielten ſie es für
as ratſamſte, die Gewehre fortzuwerfen und mit hocherhobe-

nen Händen herüberzukommen, um ſich zu ergeben. Zwar gab
es unter ihnen im erſten Augenblick einige erſtaunte Geſichter,
als e ſahen, woraus ſich der „Feind“ aneeh doch folg-ten ſie willig dem Beiſpiel ihrer zuerſt gefangenen 9 Landsleute.

Tirpitz Doppelgänger.
Der Herausgeber der Deutſchen Wochenzeitung für die Nie-

derlande und erzählt in ſeinem Blatte launig von ei-.
nem harmloſen Abenteuer, das ihm dieſer Tage bei einem kur-
zen Aufenthalt in Berlin begegnet iſt:

Wie ich durch die Wilhelmſtraße am Reichskanzlerhaus vor
beiſpaziere, ziehen auf einmal ein paar jüngere Herren ihre
Zylinderhüte und verbeugen ſich tief. Jch denke mir: da kommt
ſicher ein „ganz Hoher“ hinter dir her, und drehe mich um. Nie-
maänd zu ſehen. Es bleibt mir alſo nichts übrig, als den höfli-
chen Herren huldvoll zu danken. Einige Schritte weiter bleibt
ein Herr, mit einer Dame und einem Knaben in Geſellſchaft,
ſtehen, macht Front und grüßt ebenfalls tief. Die Sache fing
an, mir ein bißchen unheimlich zu werden; da ich den
Herrn mit vernehmbarer Stimme zu dem Knaben ſagen „Sieh-
ſte, da haſte de den Großadmiral von Tirpitz in Zivil!“ Nun
wurde mir auch deutlich, warum die Blicke ſo vieler Vorbei-
gänger neugierig auf mir gehaftet hatten. Da ich kurz zuvor
den „Erſten Seemann Deutſchlands“ auf einem bei Wertheim
ausgeſtellten Gruppenbild bewundert und bemerkt hatte, daß
der Haarwurm auf ſeinem Haupte große Verwüſtungen ange-
richtet, während mein halbgrauer Skalp re unberührt war,
ſo nahm ich meinen Hut in die Hand, um ſolcherweiſe ein Alibi
zu konſtruieren. Trotzdem aber folgten mir noch viele neugie-
rige Blicke, ſo daß ich beſchloß, im Hotel meine Handtaſche zuholen und ſie mit mir herumzuſchleppen. Ein ſeine Handeaſche

tragender Großadmiral war doch wohl nicht gut denkbar. Auch
dieſe Maßregel half nur zum Teil. überall ſtutzten die Men-
ſchen und r ſich an, auch bei Schultheiß am Potsdamer
Platz, wo ich hinter einer abgebräunten Kalbhaxen vor den for-
ſchenden Blicken Schutz ſuchte. Da näherte ſich meinem Tiſch
ein parfümierter Herr. Jch ſchätzte ihn als Zirkusreiter oder
Direktor eines Flohtheaters ein. Aber da kam mir plötzlich ein
Gedanke, der mir das Blut in den Adern erſtarren ließ. Er
konnte auch der Leiter einer Filmfabrik ſein! Jm, Geiſte hörte
9 ihn die Frage ſtellen: „Wollen Sie nicht für mich „tirpitzen“?
Wir arrangieren auf dem Müggelſee eine entſcheidende See-
ſchlacht zwiſchen der deutſchen und der engliſchen Flotte. Wenn
Sie ſich torpedieren laſſen, bekommen Sie 1000 mehr.“ Jch
ſah mich ſchon als Pſeudo-Tirpitz in franzöſiſchen Blättern ver-
höhnt. Es kam aber nicht ſo. Der parfümierte Herr ſchwieg
und verſchlang mich nur mit feinen Blicken. Das wurde mir
unangenehm, und ohne mich ihm vorzuſtellen, fuhr ich ihn an:
Warum ſtehen Sie nicht im Feld? So ein geſunder, ſtarker
Nenſch!“ „Bedaure, bin unabkömmlich.“ „Warum?“

„Jch kaufe im Jn- und Auslande Häute zuſammen.“ „Sie
wollen gewiß auch die meine kaufen, weil Sie mich mit ſolchem
Kennerblick betrachten?“ „Nein, i kaufe nur Rinderhäute.“
Dieſes verſteckte Kompliment ſchmeichelte mir. Jch kam ihm
deshalb auf halbem Wege entgegen und ſagte: „Der, für denSie mich halten, bin ich nicht. Weitläufige Serwandiſchaft von

Adam her.“ Da, mit einem Male vor Schultheiß großes Ge-
dränge. Begeiſterte Hurras und Hochs. Der Kaiſer fuhr zum
Schloß. Jch drängte mich nach vorn und ſah deutlich die tief-
ernſt blickenden Augen, das von Sorgen r gewordene
Haar. Dieſer Mann fühlt das namenloſe Weh um den Verluſt
ſo vieler ſeiner Landeskinder mit, ſagte mir mein Herz. ie
Menge g. irdete ſich wie toll. Nur langſam konnte der Wagen
ſich fortbewegen. Es war ungefähr zehneinhalb Uhr, und gegen
4 Ahr verließ der Kaiſer wieder die Stadt, um ſich nach dem
öſtlichen Kriegsſchauplatz zu begeben. Da fällt ſicher wieder eine
Entſcheidung, erklärten die Umſtehenden. Sie bekamen recht:

Lemberg fiel drei Tage ſpäter. Als ich dem Kaiſer ſo unge-
fähr auf Schrittlänge gegenüberſtand, durchzuckte mich der Ge-
danke: Wenn er dich nun auch für Tirpitz hielte und ſagte:
„Tirpitz, ſteig mal ein t Und wenn er mir dann die neueſten
Pläne über die Verhauung der Ruſſen entwickelte. Aber wenn
er mich dann ſchließlich früge, was die verſchiedenen Kähne

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

29)] Nachdruck verboten.
Mein Entſchluß war längſt gefaßt, und ich war nicht

Diplomat genug, um durch ſcheinbares Zaudern meine
Zuſtimmung keſtbarer zu machen.

„JIch nehme ihn an, Exzellenz,“ erklärte ich ohne Be-
ſinnen. „Und ich gebe Ihnen die Verſicherung, daß ich
mich Jhres Vertrauens würdig zeigen werde, ſelbſt wenn
ich dafür mein Leben einſetzen müßte.“

Mein Gelöbnis, das wahrlich ehrlich genug gemeint
war, ſchien keinen allzu tiefen Eindruck auf den Miniſter zu
machen. Er trommelte ein paar Sekunden lang mit den
Wingerſpitzen auf den Tiſch und ließ ſeine kalten Augen an
ſcheinend zerſtreut in dem dürftigen Raume umherwandern.
Dann kehrte er mir ſein Geſicht zu und ſagte kühl:

„Gut denn die Sache iſt alſo abgemacht. Ich über-
laſſe es Seiner Durchlaucht, Sie mit den Einzelheiten
Jhrer neuen Stellung bekannt zu machen, und Sie über
alles zu orientieren, was Jhnen zu wiſſen not tut.
Werden Sie mich begleiten
Die letzte Frage war nicht an mich, ſondern an den
Fürſten gerichtet. Der aber machte, nachdem er einen Blick
auf ſeine Taſchenuhr geworfen, eine höflich verneinende
Bewegung.

„Exzellenz werden mich gütigſt entſchuldigen. Der
Wutſcher iſt inſtruiert, Exzellenz im ſchnellſten Tempo nach
Conſtanta zurückzubringen. Ich aber hätte gern noch
ein paar Worte mit Herrn Lazar geſprochen.“

Er geleitete ſeinen Gaſt, der meine tiefe Verbeugung
mit einem herablaſſenden Kopfnicken erwidert hatte, bis
an den Schlag der draußen wartenden Equipage, und die
beiden Herren wechſelten dort noch einige Worte, von denen
ich nichts verſtand, da ich mich aus Gründen der Diskretion
in ſchicklicher Entfernung hielt. Dann, als die Pferde an
gezogen hatten, winkte mir der Groß Bojar zu, wieder
mit ihm in das Haus einzutreten, und hier überraſchte er
mich durch eine Flage, die für mich ſicherlich die unbe
quemſte war, die er an mich richten konnte.
man du er Zie von dem Manne, Herr Lazar, den
n 77 eiche hier am Strande von Potesci gefunden

s heißt, daß die See ihn angeſpült habe. Aber ich

ſein Körper auf ſolche Art hierhergelangt iſt
Um nichts in der Welt wäre ich imſtande geweſen,

ihn jetzt zu belügen, und ohne mich einen Augenblick zu
beſinnen, antwortete ich mit einem klaren, beſtimmten Nein.

„Und ich täuſche mich wohl nicht, wenn ich annehme,
daß es ſich dabei für Sie nicht um eine bloße Vermutung,
ſondern um volle Gewißheit handelt

„Jch habe allerdings die Gewißheit, Durchlaucht, daß
er nicht von der See angeſchwemmt worden iſt.“

Der Fürſt war erbleicht und ſein Geſicht hatte einen
eigentümlich ſtarren Ausdruck angenommen.

„Weiter!“ befahl er. „Was können Sie mir darüber
ſagen

„Der Mann war am Abend des Tages, der ſeiner
Auffindung voranging, durch das Dorf gekommen, und
er hatte dort nach mir gefragt. Als ich an dieſem Abend
hier mit dem Oberſten Sutzko allein war, ſah ich ſein
Geſicht dort an jenem Fenſter. Weiter weiß ich nichts zu
en als daß ich ihn am nächſten Tage als Leiche auf-
and.“

„Der Oberſt verließ Sie, nachdem Sie das Geſicht des
an „am Fenſter geſehen hatten?“

„Ja.„Der Körper des Toten hatte verſchiedene Verletzungen
aufzuweiſen. Da er nicht von der See ans Ufer geworfen
worden iſt, wie wollen Sie dieſe Wunden erklären

„Jch weiß ſie nicht zu erklären, Durchlaucht!“
„Warum iſt bisher nicht die Rede davon geweſen, daß

der Mann am Tage vor ſeiner Auffindung im Dorfe ge-
ſehen wurde

„Er wurde dort allem Anſchein nach nur von einer
einzigen Perſon wahrgenommen, Durchlaucht! Die
Leute befanden ſich zu der fraglichen Zeit wohl alle in
ihren Häuſern oder in der Vorleſung des Herrn Oberſten.“

„Und dieſe eine Perſon Wer iſt es geweſen
„Fräulein Maria Slanicu.“
„Die Tochter des Ortsvorſtehers von Potesci
„Ja.“
„Und ſie hat niemandem Mitteilung davon gemacht
„Jch war der Meinung, daß ſie beſſer daran täte, es

zu unterlaſſen.“
„Ah, ich verſtehe. Und nachdem der Oberſt Sie

en hatte, haben Sie da irgend etwas Auffälliges ge-
or

machten. Was dann? Höchſtens könnte ich dann antworten
z habe die meinen kurz vor der Abreiſe fohlen laſſen.“ Aber

ajeſtät ſchien ſeinen Tirpitz beſſer zu kennen als ein großer
Teil der Berliner

Eine Begegnung Ganghofers

mit Kaiſer Wilhelm im Felde.
Jn ſeinen Berichten an die Münchener Neueſten Nach

richten ſchildert Ganghofer eine Begegnung mit dem Kaiſer
vor Lemberg:

Es war am Janower See. Unter herzlichem Lachen
ſtreckte der Kaiſer dem Dichter die Hand entgegen und rief:
„Ganghofer! Sind Sie denn überall Und
als er hört, daß der Heeresgaſt noch nicht zu Mittag gegeſ-
ſen hat, ſagt der Kaiſer: „Um Gottes willen, da müſſen Sie
doch gleich etwas haben.“ Läßt einen Becher Tee bringen
und zwei feſte Schnitten Gebäck, greift ſelbſt mit der Hand
in eine Blechdoſe, ſtopft Ganghofer die Taſche mit Zwieback
voll und mahnt immer wieder: „Eſſen Sie! Eſſen Sie doch!“
während er mit ihm ſpricht. Als Ganghofer erwähnt, daß
er in Przemysl Sven Hedin getroffen habe, glänzen des
Kaiſers Augen, und er ſagt raſch: „Das freut mich, daß Sie
den kennen gelernt haben! Dieſer Schwede iſt ein pracht-
voller Menſch! Wenn Sie ihn wiederſehen, grüßen
Sie ihn herzlich von mir!“ Da kommt ein ruſſiſcher
Flieger! Von Oſten her, leuchtend in der roten Abend-
ſonne wie ein Goldkäfer. Hinter ihm pufft ein Schrapnell-
wölkchen auf. Ruhig ſteht der Kaiſer, ſchaut hinauf und
ſagt: „Zu kur z!“ Auch die folgenden Schüſſe bleiben weit
hinter dem Flieger zurück. Der Kaiſer nickt ſinnend: „Ja,
Flügel haben, das heißt für die anderen immer zu ſpät
kommen!“ Und plötzlich wendet ſich der Kaiſer zum Dichter
und ſagt mit gedämpfter Stimme, ſtreng und langſam jede
Silbe betonend: „Ganghofer, was ſagen Sie zu Jta-
lien Es war am 23. Juni. Jn Brzesko, noch am 8.
Mai, hatte der Kaiſer den feſten Glauben: „Mag auch ein
Teil des italieniſchen Volkes durch die Kriegshetzer miß-
leitet ſein, auf den König kann man ſich verlaſſen!“ Erſt
nach einer Weile vermag Ganghofer zu antworten: „Mafe-
ſtät! Wie es kam, ſo iſt es beſſer, für Oeſterreich und für
uns. Der reine Tiſchiſt immer das beſte Möbel-
ſtück in einem redlichen Haus.“ Der Kaiſer nickt.
Ein Aufatmen ſtrafft ſeine Geſtalt, und er ſagt dem Dichter
zum Abſchied ein Wort, daß dieſer verſchweigen muß, ob
wohl es frohe Verheißung bedeutet, ein neues Stahlband
des Zuſammenhaltens. Er darf es erſt am Tage der Er-
füllung bekanntgeben. Es wird kommen. Bald. Jn der
folgenden Nacht in Jaroslau ließ Mackenſen dem
Dichter ſagen: „Fahren Sie ſo früh wie möglich los! Die
ruſſiſche Stellung beim Janower See iſt genommen. Mor-
gen fällt Lemberg!“

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich.

Die neuen Petroleum-Höchſtpreiſe.
Aus der vom Bundesrat genehmigten Verorönung,

deren Veröffentlichung in den nächſten Tagen erfolgen
wird, teilt die „Morgenpoſt“ folgende Einzelheiten mit:

Die neue Verordnung tritt am 15. d. Mts. in Kraft.
Danach dürfen bis auf weiteres im Großhandel für 100
Kilogramm Petroleum nicht mehr als 30 Mark ge-
fordert werden. Jm Kleinhandel darf der Preis in
Zukunft 32 Pfa. für das Liter nicht überſteigen.
Wird das Petroleum aber ins Haus geliefert, ſo ſtellt ſich
der Höchſtpreis hierfür auf 34 Pfg. Ausdrücklich betont die
Verorönung, daß für die Ueberlaſſung von Gefäßen und
das Füllen in Behältniſſe eine Vergütung nicht berechnet
werden darf. Nur wenn der Käufer nicht in bar bezahlt,

kann mich darin auch getäuſcht haben. Der Sturm und
der Regen brachten ein ſolches Chgos von Geräuſchen her-
vor, daß es unmöglich geweſen einen einzelnen auf-
fälligen Laut mit Beſtimmtheit als von einer menſchlichen
Stimme herrührend zu erkennen.“

Der Groß-Bojar wandte ſich zum Gehen.
„Mir ſcheint, junger Freund, ſagte er bedeutſam, „daß

Sie ſich darauf verſtehen, Diskretion zu üben. Bewahren
Sie dieſe Fähigkeit. Sie kann Jhnen in Zukunft jeden-
falls nuy von Nutzen ſein. Und nun Adieu! Sie
werden bald Weiteres von mir hören.“

10. Kapitel.

Der erſte Sonnenſtrahl fiel auf meinen Schreibtiſch,
als ich die Feder ruhen ließ. Jch rieb mir die Augen,
die in ihrer Uebermüdung nicht ſogleich fähig waren, das
helle Licht des Tages zu ertragen. Jn blendendem Glanze
ſtieg über der See die leuchtende Königin unſerer Welt
empor, und neben ihrer ſieghaften Majeſtät verblaßte das
kümmerliche Licht meiner grün umſchirmten Lampe.

Ich reckte die ſteif gewordenen Glieder, und nachdem
ich mir eine Zigarette angezündet hatte, begann ich meine
Papiere zu ordnen. Jn dieſem Augenblick erhob ſich eine
dunkle männliche Geſtalt aus einem Seſſel in der ent-
fernteſten Ecke des Zimmers und kam mit geräuſchloſen
Schritten auf mich zu.

„Haben Herr Lazar irgendwelche Befehle
Es war der Kammerdiener oder wie ich ihn in der

Stille meines Herzens nannte Gefängnisaufſeher, den
der Groß-Bojar mir zu meiner perſönlichen Bedienung
und Beaufſichtigung zugeteilt hatte. Er verließ das Zimmet
nicht auf einen einzigen Augenblick, ſolange ich arbeitete,
und ich ließ mir dieſe Bewachung ſtillſchweigend gefallen,
da man mich ja zur Genüge darauf vorbereitet hatte, daß
ich trotz allen mir angeblich geſchenkten Vertrauens ein
unter ſtrengſter Kontrolle ſtehender Gefangener ſein würde.

Jch kannte ihn nur bei ſeinem Vornamen Francois,
aber ich wußte, daß er kein Franzoſe, ſondern ein
Rumäne war.

(Fortſetzung folgt. J
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hat der Verkäufer das Recht, 2 v. H. Zinſen zu erheben. In
der Begründung dieſer Verordnung wird ausdrücklich dar
auf hingewieſen, daß das Dazwiſchentreten zahlreicher
Händler, die nie den Petrvleumverkauf betrieben haden,
auptſächlich an der ungerechtfertigten Preis
eigerung ſchuld geweſen iſt. Jn dieſer Beziehung

dürfte in Zukunft naturgemäß ſchon durch die Höchſtpreiſe
eine Aenderung eintreten. Daß die Petroleumabgabe ſei-
tens der groß zn Einfuhrgeſellſchaften bis 1. September ein
geſtellt iſt, wird ſich im Kleinhandel inſofern nicht ſehr fühl
bar machen, als einmal noch große Vorräte vorhanden ſind
und andere ſeits der Leuchtölkonſum in den Sommermona-

ten naturg emäß ſehr gering iſt.

Aus Stadt und Umgebung
r Jugendkompagnie 361 Merſeburg hält am Sonn

tag, ne zchmittag und abends, ein Wetturnen und Familien-
abend ab. 2.20 Uhr tritt die Kompagnie vor der Turnhalle
in der Wilhelmpraße an, um durch die Stadt nach dem
Kaſe' nenhof zu marſchieren. Der Familienabend findet
8 hhr in der Turnhalle (Wilhelmſtraße) ſtatt. Zu dieſer
BVer anſtaltung ſind alle jungen Leute eingeladen. Das
rei haltige und gediegene Programm wird den Beſuch
loh nend erſcheinen ſaſſen, abgeſehen davon, daß die Jugend-
kol npagnien zweifellos eine nationale Aufgabe erfüllen.

400 Mark in Gold ſind wieder bei der Kreisſparkaſſe
ei agegangen.

Die Brotkarte auf Reiſen. Das Oeffentliche Ver-
kehrsburegu in Berlin, Unter den Linden 14, ſchreibt uns:
Die Brotverſorgung des Reiſepublikums in Deutſchland
auf Grund des Brotkartengbmeldeſcheins hat bei den be-
teiligten Kreiſen in allen Landesteilen eine wohl allgemein
zufriedenſtellende Regelung gefunden. Die Kur- und Bade-
gäſte ſowie andere Reiſende, welche ſich für längere Zeit von
ihrem ſtändigen Wohnſitz entfernen, erhalten an dem Kur-
platz oder an dem neuen Aufenthaltsorte Brotkarten nur
gegen Vorlage eines Abmeldeſcheines, der von der Gemein-
de des bisherigen Aufenthaltes oder der von dieſer beguf
kragten Stelle (Brotkommiſſion uſw.) ausgeſtellt iſt, und
nuf dem vermerkt iſt, daß der Betreffende für ſich und die
mit ihm reiſenden Perſonen für die anzugebende Dauer
der Abweſenheit vom Wohnort keine Brotkarten erhalten
hat. Wenn auch, wie z. B. in Sachſen, Hotelfremde, die ſich
nicht länger als 3 Tage in der betrefſenden Sommerfriſche
aufhalten, vhne Brotkartenabmeldeſchein mit Brot verſorgt
werden, ſo iſt doch Vorausſetzung für die Zuteilung von
Brot bezw. Brotkarten im allgemeinen die Beibringung
eines Brotkartenabmeldeſcheins. Den Kommunalverbän-
den wird auf Antrag der über ihren im Verteilungsplan
feſtgeſetzten Bedarfsanteil hinaus die zur Brotverſorgung
des Fremdenverkehrs erforderliche Mehlmenge überwieſen,
ſo daß die Brotverſorgung der Fremden überall geſichert
iſt. Jn den meiſten Orten übergibt der Ortsvorſtand die
Brotkarten vder auch Brotbücher dem Gaſthofinhaber, wel-
cher ſie alsdann an ſeine polizeilich angemeldeten Gäſte ver-
teilt. Wanderer und ſolche Fremde, die ſich nur vorüber-
gehend aufhalten, empfangen, in den Gaſthäuſern ebenfalls
Brot. Zu dieſem Zweck erhalten die Gaſtwirte teils Ver-
trauensbrotkarten vder es wird ihnen eine Brotpauſchale
zugewieſen, die je nach dem Beſuch zwiſchen 8 und 20 Pfund
Brot für die Woche ſchwankt; teilweiſe erfolgt die Brotver-
ſorgung der Wanderer auch gegen Eintragung ihres Namens
in die hierfür aufgelegten Liſten. Jm Rheingebiet erhalten
Wanderer Wanderbrotkarten, welche zum Bezuge einer be-
ſtimmten Brotmenge berechtigen. Soweit bis jetzt bekannt,
werden in Bayern, Württemberg und Lippe (Teutoburger
Wald) Landesbrotkarten qusgegeben, welche freizügig im
ganzen Landesgebiet gültig ſind. Für alle Fälle iſt Vor-
ſorge getroffen, daß jeder Reiſende die ihm zuſtehende Brot-
za vhne Ueberwindung beſonderer Schwirigkeiten er-
alt.

Obſtverpachtung. Im Schutz bezirk Merſeburg
der Oberförſterei Schkeuditz fand am 5. Juli die alljähr-
liche Obſtverpachtung der großen Plantagen ſtatt. Sie
zeitigte eine wider Erwarten hohes Ergebnis, denn es wur-
den 2100 Mark erzielt.

Jnvalidenfürſorge der Reichs-Angeſtelltenverſiche-
rung. Die Reichsverſicherungsanſtalt für Angeſtellte hat
beſchloſſen, die Berufsberatung und Berufsumler-
nung von verſicherten Kriegsteilnehmern als Teil des Heil-
verfahrens anzuſehen und die Koſten hierfür auf die Anſtalt
zu übernehmen, ſoweit ſie nicht von Dritten übernommen
ſind. Ueber die Frage, ob die Reichsverſicherungsanſtalt die
Koſten auch für ſolche Verſicherte übernimmt, die in dem
erlernten neuen Berufe nicht mehr zu den Angeſtellten im
Sinne des Angeſtellten-Verſicherungsgeſetzes gehören, ſind
die Erwägungen noch nicht abgeſchloſſen. t

Beurlaubung der Beamten. Nach einem Runderlaſſe
der Miniſter der Finanzen und des Jnnern ſoll in dieſem
Jahr Urlaub nach dem Auslande nicht erteilt werden. Bei
Urlaubsreiſen haben die Beamten das Ziel genau anzu-
geben und ſo zu wählen, daß ſie ſpäteſtens innerhalb eines
Tages, nachdem ſie der Auftrag zur Rückkehr erreicht hat,
an ihrem Dienſtorte wieder eintreffen können. Dafür, daß
ſie ein ſolcher Autrag erreicht, haben ſie ſelbſt zu ſorgen.

Schulgeldbeihilfen für Militärkinder. Ueber die
Schulgeldbeihilfen, die während des Krieges auch den zum
Heeresdienſt eingezogenen Unteroffizieren und Mannſchaf-
ten des Beurlaubtenſtandes gewährt werden können, be-
ſtehen betreffs des Weges, der zur Erlangung ſolcher “Bei-
hilfen einzuſchlagen iſt, vielfach noch immer Unklarheiten.
Deshalb ſind folgende Mitteilungen des Garniſon-Aus-
ſchuſſes Halle von Jntereſſe: Die Beihilfe wird nur bis zu
einer gewiſſen Höhe bewilligt. Der Höchſtſatz iſt für das
gegenwärtige Rechnungsjahr mit 47 Mark für das
Kind feſtgeſetzt worden. Die Beihilfen werden viertel-
jährlich nachträglich gewährt. Zur Erlangung dieſer Bei-
hilfen müſſen ſich die Väter an ihren Truppenteil wenden.
Dieſer Truppenteil muß nach den Vorſchriften über den
Schulunterricht der Militärkinder vom 16 Januar 1916“
ein Verzeichnis ſämtlicher bei ihm vorhaudener Väter, wel-
che Schulgeldbeihilfen für ihre Kinder erbitten, ſeinem Er
ſatztruppenteil einreichen. Dieſer Erſatztruppenteil tritt
dann mit den im Verzeichnis aufgeführten Schulen bezw.
Orten oder, wenn ein Garniſon-Schulausſchuß am Platze
iſt, mit dieſem in Verbindung und vereinbart die Zahlung
der Schulgeldbeihilfen. Die Familien, Ehefrauen
uſw. haben alſo weiter nichts zu tun, als den
Vater des Kindes zu veranlaſſen, ſeinem
Truppenteil die entſprechende Meldung zu
machen. Durch Einzelgeſuche an die Ortsbehörden ver
an die im Orte befindlichen Truppen, Bezirkskommandos
uſw. kann daher der Zweck nur auf Umwegen erreicht wer-
den. Es wird deshalb wiederholt empfohlen, die Väter zu
veranlaſſen, die Schulgeldbeihilfen lediglich bei ihrem
Truppenteil zu beantragen.

Bevorzugt deutſche Ware! Viel iſt in der letzten Zeit
geſchehen, um die Fremdwörter auszumerzen; viel mehr
müßte aber noch geſchehen, um das Publikum daran zu ge
wöhnen, känftig deutſchen Waren den Vorzug zu geben,
insbeſondere wenn dieſe beſſer und preiswerter ſind, als

ausländiſchen Erzeugniſſe. Man kauft nach wie vor die teu-
ren franzöſiſchen „Parfüms“ und engliſchen Seifen, für die
Preiſe bezahlt werden, die in keinem Verhältnis zum wirk-
Ler Wert ſtehen, trotzdem die deutſchen Erzeugniſſe jeden

ergleich mit den ausländiſchen aushalten. Unter dem
Loſungswort „Ehret deutſche Wiſſenſchaft und deutſchen
Fleiß“ tritt die „Deutſche Parfümerie-Zeitung“ für eine
allgemeine Aufklärung ein. Es müſſe überall bekannt wer-
den, daß es deutſche Chemiker waren, die der Parfümerie
der ganzen Welt, alſo auch den franzöſiſchen und engliſchen
Fabrikanten, die unumgänglich notwendigen Grundſtoffe
zur Herſtellung von Mitteln für die Schönheitspflege ſchenk-
ten. Der Erfolg der fremdländiſchen Marken iſt alſo in
erſter Linie auf deutſche Erfindungen zurückzuführen. Die
deutſchen Parfümerien und Seifen ſind daher zum minde-
ſten ebenſo gut, wennn nicht beſſer, als die franzöſiſchen und
engliſchen. Es iſt alſo nicht nur vaterländiſche Pflicht,
ſondern auch ein Gebot der Klugheit, wenn das Publikum
deutſche Parfümerien bevorzugt.

Kriegsſpende der Gemeindebeamten. Die vom Zen-
tralverband der Gemeindebeamten Preußens eingeleitete
Kriegsſpende für bedürftige Witwen und Waiſen im Feld
zuge gefallener oder verſtorbener ſowie für durch den Krieg
in Not geratene Mitglieder hat bereits einen Betrag von
26000 Mk. ergeben. Der Vorſtand des Zentralverbandes
hat nunmehr beſchloſſen, aus der Kriegsſpende Beträge be-
reit zu ſtellen, um unterſtützungsbedürftigen, geneſenden
und erholungsbedürftigen Kriegsteilnehmern, ſoweit ſie
Mitglieder des Zentralverbandes der Gemeindebeamten
Preußens ſind, Freiſtellen in den drei von den Gemeinde-
beamten unterhaltenen Erholungsheimen gewähren zu
können. Zu dieſem Zwecke ſind vorgeſehen worden für das
Erholungsheim des Zentralverbandes „Kurhaus Theodors-
halle“ in Bad Kreuznach 2000 Mk., für das Erholungsheim
des Provinzialverbandes der Rheinprovinz in Godesberg
a. Rh. 1000 Mk. und für das Erholungsheim des Provin-
zialverbandes Sachſen in Eulingswieſe bei Bad Sachſa
1000 Mk. Die Freiſtelle beſteht in koſtenloſer Wohnung
und Beköſtigung und ſoll für den Einzelfall in der Regel
den Zeitraum von 3 Wochen nicht überſchreiten.

Täglich 14,3 Millionen Feldpoſtſendungen.
der Feldpoſtſendungen iſt noch immer im Steigen begriffen.
Nach einer am 24. Juni vorgenommenen Zählung ſind an
dieſem Tage aus Deutſchland 8,5 Millionen Feldpoſtbrief-
ſendungen nach dem Felde abgegangen. Davon waren 5,9
Millionen portofreie Briefe und Poſtkarten und 2,6 Millio-
nen frankierte Feldpoſtbriefe und Feldpoſtpäckchen. Da nach
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einer Mitte Mai vorgenvmmenen Ermittelung im Felde
felbſt 5,8 Millionen Feldpoſtbriefſendungen täglich aufge-
liefert werden, ſo umſaſt der geſamte Feldpoſtbriefverkehr
täglich 14,3 Millionen Sendungen. Von den in der Heimat
aufgelieferten Feldpoſtbriefen müſſen immer täglich gegen
35 000 Sendungen von den Poſtſammelſtellen nach dem Auf-
gabeprt zurückgeleitet werden, weil ſie mangelhaft
adreſſiert ver ſo ſchlecht verpackt ſind, daß ſie nicht ins
Feld geſchickt werden können. Das Publikum wird daher
von netem erſucht, der richtigen Adreſſierung und ſachge
mäßen Verpackung der Feldpoſtſendungen die größte Sorg-
falt zuzuwenden.

Krankenkaſſen und Krieg. Das Ergebnis einer
Rundfrage der „Betriebskrankenkaſſe“ über die Anwendung
des Geſetzes betreffend Sicherung der Leiſtungsfähigkeit der
Krankenkaſſen vom 4. Auguſt v. Js. bei den Kaſſen des Ver-
bandes liegt jetzt vor. Von den verſandten rund 3390 Frage-
bogen ſind 2102 beantwortet worden, und zwar wie folgt:
1239 Kaſſen haben auch während des Krieges ihre bisheri-
gen Leiſtungen und Beiträge beibehalten, 255 Kaſſen haben
die bisherigen Leiſtungen und Beiträge beibehalten, da-
gegen den Beitragsſatz auf 428 v. H. feſtgeſetzt, 213 Kaſſen
haben die Leiſtungen auf die Regelleiſtungen ermäßigt, es
aber bei dem bisherigen Beitragsſatz bewenden laſſen, 355
Kaſſen haben die Leiſtungen auf die Regelleiſtungen und
die Beiträge auf 428 v. H. feſtgeſetzt.

Aus Provinz und Reich.
Lützkendoerf, 7. Juli. Eine wahre Völkerwanderung

fand am vergangenen Sonntag nach dem Einſturzge-
biet ſtatt. Die Eiſenbahn vermochte die vielen Ausflügler
kaum zu faſſen. Das Bild dort hat ſich wenig verändert,
weitere Rutſchungen des Erdreiches ſind bisher nicht ein-
getreten. Man iſt jetzt vor allem beſtrebt, die mit der Werk-
ſtatt untergegangenen Werkzeugmaſchinen nach oben zu
ſchaffen.

Halle, 8. Juli. Jm Erbbegräbnis der Familie Thor-
weſt in Könnern wurde am Dienstag der in Braunlage
an den Folgen ſchwerer Erkrankung verſtorbene General-
leutenant Hildebrandt beigeſetzt. D. Lütgert (Halle) hielt
die Trauerrede. Unteroffiziere der 36er trugen den Sarg
zur Gruft, an der Sup. Müller (Könnern) dem Verſtorbe-
nen einen Nachruf widmete.

Halle, 8. Juli. Hermann Hans Wetzler, der bisheri-
ge erſte Kapellmeiſter des Stadttheaters, wurde als
Nachfolger Furtwänglers an das Theater in Lübeck be-
rufen.

Querfurt, 8. Juli. Bei der Muſterung der unge-
dienten Landſturmpflichtigen erſten Aufgebots (alſo jüngere
Jahrgänge) im Kreiſe Querfurt wurden ſämtliche Ge-
ſtellungspflichtige für den militäriſchen Dienſt
tauglich befunden. Mindeſtens 80 Prozent wurden der
Jnfanterie-Wafſengattung zugeteilt. Man ſieht, daß wir
noch Reſerven genug haben, um den Räuberbanden aller
Farben zu dienen, bis ſie genug haben.

Werißenfels, 8. Juli. Ein Opfer ſeines Berufs wurde
der 30jährige praktiſche Arzt Dr. Georg Tranmpedach. Er
hatte ſich eine Scharlachinfektion zugezogen, die den
Tod zur Folge hatte.

Torganu, 7. Juli. Ertrunken in der Elbe vberhalb
der Eiſenbahnbrücke iſt der aus der Querfurter Gegend
ſtammende Huſar Feſte vom Huſaren- Regiment Nr. 12 hier.
Seine Leiche iſt noch nicht geborgen.

Halberſtadt, 8. Juli. Von den 11 Söhnen des beim
Schacht „Wilhelmshall“ in Sargſtedt tätigen Schmieds
Robert Heinecke ſtehen nicht weniger als 7 im Felde. Bei
der letzten Muſterung ſind nun wieder 2 Söhne H.'s zur
Infanterie ausgehoben worden, ſo daß jetzt 9 ſeiner
Söhne unter der Fahne ſtehen.

Cöthen, 8. Juli. Jn vorbildlicher Weiſe bekundeten die
Schülerinnen des hieſigen Lyzeums ihre vaterländiſche Ge-
ſinnung. Als der Vorſchlag gemacht wurde, auf den ge
wohnten Schulausflug zu verzichten und das dafür
beſtimmte Geld den Kriegsbeſchädigten zukommen
zu laſſen, fand dieſer Gedanke begeiſterte Zuſtimmung. Die
Ausflüge unterblieben, dafür kam aber ein Betrag von
258,30 Mk. zuſammen, der in Teilſummen der Kaiſer Wil-
helm-Spende, dein Roten Kreuz, den Hinterbliebenen der
im Kriege Gefallenen und den Kriegserblindeten zugeführt
wurde.

Duderſtadt, 7. Juli. Für die Abgebrannten in
Duderſtadt bewilligten die Städte Nordhauſen 500 Mark,

eim 500 Mark, Einbeck 300 Mark, Hildesheim 5000
Mark.

Berlin, 8. Jul. Ein gefährlicher Brand beſchäftigte
Mittwoch vormittag die Charlottenburger Feuer-
wehr längere Zeit. Die Räume der Vereinigten ſche-
miſchen Werke A.-G., Abteilung für Glyzerinfabrika-
tion, ſtanden in Flammen. Die beſonders beſtehende Gefahr
für die angrenzenden Räume und Betriebe die Siemens-
Schuckertwerke und eine Aſphaltfabrik unmittelbar neben
der Brandſtätte wurde bald beſeitigt.

Vom Auslande.
Waſhington, 8. Juli, Ein Skandal von ganz ungewöhn

lichem Umfang iſt nach Meldungen Newyorker Blätter in
Waſhington aufgedeckt worden. Mehrere Unterbeamte des
internen Zolldienſtes haben gemeinfam mit Privatperſonen
in den letzten 12 Jahren Zolleinnahmen in Höhe
von 85 Mill. Mark unterſchlagen und für perſön-liche Zwecke verbraucht. Das Juſtizdepartment hat eine ein
gehende Unterſuchung eingeleitet und bereits mehrere
Verhaftungen vorgenommen. Zwei Betrüger, Caſpar
und Hartmann, deren Unterſchleife bis 1913 zurückreichen,
befinden ſich hinter Schloß und Riegel, während es ver
ſchiedenen ihrer Mithelfer geglückt iſt, zu entfliehen.

Gerichtszeitung
Ein gefährlicher Burſche.

Der Arbeiter Hermann aus Eisleben hatte der
Hauswirtin Roſe einige gemeine Schimpfworte zugerufen
und dann einen großen Stein genommen, ſo daß die R. aus
Furcht ſofort ſich in ihre Stube einſchloß. Im gleichen
Augenblick hörte ſie einen ſtarken Knall und fand, nachdem
ſie ſich wieder hergustraute, daß ihr Ausguß zerſprungen
war. Jn nächſter Nähe lag der große Stein. H. wurde vom
Eislebener Schöffengericht wegen Beleidigung und Sach-
beſchädigung zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt. Er
legte Berufung ein und ließ eine große Anzahl Zeugen vor
der Halleſchen Strafkammer vernehmen, die aber alle nichts
ausſagen konnten. Er zog trotzdem ſeine Berufung
nur wegen der Beleidigung zurück. Das Gericht verwarf
die Berufung wegen Sachbeſchädigung, ſo daß es bei dem
Eislebener Urteil blieb.

Sittlichkeitsverbrechen.
Bahnarbeiter Sander aus Delitzſch hatte

monatelang an einem Knaben unter 14 Jahren unzüchtige
Handlüngen vorgenommen und dieſen ſelbſt zur Vornahme
unzüchtiger Handlungen verleitet. Er ſitzt ſeit Mai in Un-
terſuchnngshaft und mußte ſich jetzt wegen Verbrechens
gegen 8 176, 3, verantworten. Die Halleſche Strafkammer
berückſichtigte ſeine bisherige Unbeſcholtenheit, aber auch,
daß ſich die Handlungen über einen großen Zeitraum er-
ſtrecken und verurteilte S. zu 1 Jahre Gefängnis,
Ein Monat der Unterſuchungshaft wurde angerechnet.

Felddieb.
er in Halle gerichtsbekannte Arbeiter Kretſchmar

aus Schkeuditz hatte wieder einmal Berufung gegen ein
verurteilendes Erkenntnis des Schkeuditzer Schöffengerichts
wegen Felddiebſtahls eingelegt. K. iſt ſchon ſehr häufig
wegen ſolcher Dinge von den Delitzſcher und Schkeuditzer
Schöffengerichten verurteilt worden. Eine Zeitlang be-
ſchäftigten auch einmal ſeine Neigungen zu Haſenbraten die
Gerichte. Er legte, da er ſich immer unſchuldig fühlte, Be
rufung ein, die meiſtens verworfen wurde. Diesmal hatte
er Raps auf einem Felde geſtohlen und die empfindliche
Strafe von 1 Monat Gefängnis erhalten. Die Straf-
kammer verwarf die Berufung K.'s, da endlich einmal harte
Strafen eintreten müßten, um K. wieder auf richtige Wege
zu bringen.
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Kriegsallerlei
Des ſterbenden Kriegers Troſt.

Auf blumiger Au, da liegt der Held,
Tiefröchelnd, mit brennender Wunde.
„Leb wohl, leb wohl, du ſchöne Welt“,
Haucht er mit bebendem Munde.
Jn Fieberträumen denkt er an ſie,
Die ſich ſehnten mit heimlichen Schmerzen.
Die Heimkehr zu ihnen winkt ihm nie;
Daheim iſt er in ihren Herzen.
Nur Troſt gab ihm ein Blaublümelein,
Verlaſſen in weiter Runde,
Rief es mit ihm: Vergeßt nicht mein!

Und treu brachts den Lieben die Kunde.
Arthur Richter, zurzeit im Felde.

Die ſchönen Fräulein.
Ein Feldgrauer erzählt in der „Poſt“ folgendes reizende

Erlebnis: „Als wir auf der Fahrt nach dem Oſten in Ca
menz (Schleſien) ankamen, waren am Bahnhof viele ſchöne
Fräulein und gaben uns Kaffee und Liebesgaben. Wie es
ſein wollte, hielt unſer Wagen vor drei ſchönen Fräulein,
die uns halt recht gut gefielen. Jch natürlich hatte einen
fürchterlichen Hunger und Durſt; nahm meinen Kübel und
ließ mir von einem Fräulein, welches mir beſonders gut
gefiel, den Kübel mit acht Liter für mich und meine Kame-
raden füllen und fing halt in meiner echt bayeriſchen Mundo-
art an: „He, Sie, Fräulein, machans ma mein Kübel
voll mit Kaffee, ſans ſo guat, ich hab' an ſakriſch en
Durſt.“ Ließ mich fein bedienen und mir den Kübel in
unſeren Wagen reinbringen und bedankte mich recht herz-
lich dafür. Es fiel mir ſchon ihr feines Benehmen auf.
Dann frug ſie, ob ſie uns photographieren dürfe, dann be
käme jeder ein Bild. Wir natürlich ſtellten uns hin und
mußten dann unſere Adreſſen hergeben. Und als ſie ſagte,
wir ſollten auch einmal ſchreiben, und ſie uns ihre Adreſſe
angab, ſtellte ſich's heraus, daß ſie die Prinzeſſin Friedrich
Wilhelm von Preußen war. erſchreanderen beiden waren ihre Hoſfdamen. Jhr könnt euch
denken, wie ich paff war. Sie hat immer gelacht,
und das fiel mir ſchon auf.“

handel Verkehr Dolks wirtſchaft
X Aus der Kaliinduſtrie. Der Abſchluß der Gewerk-

ſchaft Kaliſalzbergwerk Aſſe für 1914 weiſt bei einm Roh-
gewinn von nur 723074 (i. V. 1 119035) Mk. einen Rein-
überſchuß von nur 607 712 (i. V. 991 998) Mk. aus, der zu
Abſchreibungen verwendet werden ſoll.

Das dem Bund der Landwirte angegliederte Kaliwerk
Ummendorf- Eisleben erzielte im Jahre 1914 einen
Bruttogewinn von 613 808 (i. V. 479 429) Mk. Nach Abrech
nung der Zinſen, Abſchreibungen uſw. bleibt ein Nettoge-

z winn von 1098037 (i. V. 91 480) Mk.

Ich bin ſchön erſchrocken, dieg

l
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